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Vorgeschichte. 


Kapitel 1. 
Duries Unionstätigkeit unter,dem Königtum. 


„Die Betonung des Praktischen in der Religion und da- 
mit die Unterscheidung von Religion und Theologie“ als 
Grundlage der Toleranz- und Unionsideen preist Tholuck mit 
Recht als ein Hauptstück der Hinterlassenschaft der calix- 
tinischen Theologie.) Aber derselbe Tholuck wird einem 
Geistesverwandten Calixts nicht gerecht,?) der mit diesem be- 
rufen war, in einer Zeit der Ueberspannung des Konfessions- 
bewusstseins das Gemeinsame zwischen den verschiedenen Aus- 
prägungen evangelischen Christentums zu betonen und der in 
einer fünfzigjährigen Tätigkeit calixtinische Ideen in dem 
evangelischen Europa vertreten und verbreiten half: Johann 
Duraeus (John Durie),. Was Calixt in seiner Eigenschaft als 
akademischer Lehrer und Schriftsteller anstrebte, suchte Duraeus 
zu erreichen, indem er immer aufs neue in mühevoller Arbeit den 
Versuch machte, durch persönliche Anregung Fürsten, Stände 
und Theologen für den Gedanken der Union zu gewinnen.?) 


1) Tholuck, A., Vorgeschichte des Rationalismus II. das kirchliche 
"Leben des 17. Jahrhunderts. Berlin 1861. S. 34. 
- 2) Tholuck, A., a. a. O0. 8. 59f. 
3) Zum folgenden vergleiche: 
Benzel, C. J. [-Mosheim], commentatio historico-theologica de 
Johanne Duraeo. Helmstadii 1744. 
Hering, C. W., Geschichte der kirchlichen Unionsversuche seit der 
Reformation bis auf unsere Zeit. Leipzig 1838. Band 2. S. 88 ff. 
Hubler, S., Unionsbestrebungen des John Durie in: Berner 
Beiträge zur Geschichte der Schweizerischen Reformationskirchen, 
herausgeg. von F. Nippold. Bern 1884. 8. 276 ff. 
\ Blösch, E., Geschichte der schweizerisch-reformierten Kirchen. 
Bern 1898. Bd. 1. S. 443 ff. 
Henke, E. L. Th., Georg Calixtus und seine Zeit. Halle 1853—60. 
IaSr5088. 11, 1. 8: 108 4. 
Realeneyklopaedie für protestantische Theologie und Kirche. 3. Aufl. 
Band 5. 8. 92 ff. 


3 1 


226523 


2 Vorgeschichte. 


John Durie wurde im Jahre 1596 als Sohn des eifrigen 
presbyterianischen Predigers Robert Durie zu Edinburgh’) 
geboren. In den Niederlanden, wo der durch Jakob VI. aus 
der Heimat vertriebehe Vater seine letzten Lebensjahre zu- 
‚brachte, erhielt er seine theologische Bildung. Mehrere Jahre 
weilte er sodann als Hauslehrer in Frankreich, bis er im 
Jahre 1624 das Pfarramt in der englisch-schottischen Pres- 
byterianer-Gemeinde zu Elbing in Westpreussen antrat. Hier 
wurde er durch den schwedischen, von Gustav Adolf an die 
Spitze eines neueingerichteten Obergerichtshofes berufenen 
Juristen Kaspar Godemann auf das Feld der Union gewiesen. 
Dieser sowohl, als auch der als politischer Gesandter .in 
Elbing anwesende englische Staatsmann Thomas Ro& ver- 
mochten ihn dazu, sein Pfarramt aufzugeben und nach England 
zurückzukehren, um von dort aus den Versuch einer Einigung 
der trotz der gemeinsamen Gefahr im Kampf liegenden evan- 
gelischen Kirchen zu machen. 

Anlass, sein Wirken zu beginnen, wurde für Durie das 
Leipziger Gespräch im März 1631.?) Ueber die dort geführten 
erfreulichen Verhandiungen zwischen den beiden Konfessionen 
sandte .ihm der kurbrandenburgische Hofprediger Johann 
Bergius?) durch Godemanns Vermittlung einen ausführlichen 
Bericht samt .der Aufforderung, wenn möglich jetzt die 
Arbeit auf dem Festland aufzunehmen.*) Durie fand sich 
bereit. Im Sommer 1631 verliess er, mit Empfehlungen Ro&s 





Dietionary of National Biography. Vol. 16. p. 261 ft. 
Henke, H. Ph. K., Allgemeine Geschichte der christlichen Kirche. 
4. Teil. Braunschweig 1806. S. 361 ft. 

Tollin, Johann Duraeus in: Geschichtsblätter für Stadt und Land 
Magdeburg. 32. Jahrgang 1897. 2. Heft. S. 227 ff. 33. Jahrgang 1898. 
8. 26 fl. 

Klähr, Th., Johannes Duraeus, sein Leben und seine Schriften 
über Erziehungslehre in: Monatshefte der Comenius-Gesellschaft 1897. 
VE -Bd.> S. sollt. 8. L9IAT. 

Sander, F., Comenius, Duraeus, Figulus ete. in: Monatshefte der 
Comenius-Gesellschaft. 1894. S. 306. 

Kvacsala, J., Irenische Bestrebungen zur Zeit des dreissigjährigen 
Krieges. Sonderabdruck aus Acta et commentationes Imp. Universitatis 
Jurievensis (olim Dorpatensis) 1894. Nr. 1. 

1) s. Diet. of Nat. Biogr. vol. 16. p. 263. 

2) RE? XI. S.363 ff. Klähr, a.a. 0. S. 66ff. Tollin, a. a. 0. S. 229. 

3) RE? II. S. 613. 

4) Bergius an Duraeus, Berlin 31. Mai 1631. Abschr. Z2.St.A. 
EII1457b. Die Vermutung Tollins (a. a. ©. S. 234), D. habe am Leipziger 
Gespräch persönlich teilgenommen, wird dadurch hinfällig. 
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sowie des Erzbischofs George Abbot und mehrerer Bischöfe 
versehen, England. Und vielversprechend war der Anfang 
seines Wirkens. Gustav Adolf sicherte ihm seine Hülfe zu, 
in Hessen-Kassel, Hanau, der Wetterau und der Pfalz gelang 
es ihm, Interesse für seine Sache zu wecken, auf der Tagung 
zu Heilbronn 1633 gewann er die Gesandten der evangelischen 
Stände für sich, und Verhandlungen mit den beiden von den 
Schweden eingesetzten Superintendenten Dunner in Mainz und 
Leisering in Darmstadt erwarben ihm auch die Mitarbeit 
dieser Männer. 

Dagegen waren die Antworten,» die seine von Heilbronn 
aus an reformierte Kirchen und Universitäten gesandten Auf- 
forderungen zur Teilnahme am Unionswerk fanden, nicht gleich 
günstig. Nur die Akademie von Sedan hiess ihn und seine 
Arbeit warm willkommen,!) die Schweizer unter Führung des 
. Zürcher Antistes Johann Jakob Breitinger nahmen eine im ganzen 
abwartende Stellung ein.) Und noch weniger befriedigend 
waren die Erwiderungen der lutherischen Universitäten auf 
seine Anregungen: Helmstedt allein antwortete freundlich, Jena 
und Leipzig dagegen lehnten mit Schärfe ab. Da gelang es 
Durie, in Frankfurt das Interesse der dort anwesenden Vertreter 
der evangelischen Stände zu gewinnen. Als ihn nun der Tod 
_ seines Gönners, des Erzbischofs Abbot, nach England zurück- 
rief, erlangte er von den Gesandten von Brandenburg, Pfalz 
und Hessen-Cassel die Zusicherung, dass auf der neu bevor- 
stehenden Tagung seine Sache beraten werden sollte. Noch 
knüpfte er auf dem Heimweg in den Niederlanden Verhand- 
lungen an; gegen Ende des Jahres 1633 war er wieder in 
London.?) Die erste Periode seiner Wirksamkeit, reich an 
Hoffnungen aber auch an Enttäuschungen, lag hinter. ihm. 

Ehe er zum zweiten Male das Festland betreten konnte; 
musste er ein im Interesse seiner Arbeit notwendiges Opfer 


1) Klähr (a. a. O. S. 68) wird der Erklärung der Akademie von Sedan 
nicht gerecht. 

2) Mörikhofer, J.C., Johann Jakob Breitinger und Zürich. Leipzig 1874. 
S. 145 f. 

3) vgl. hierzu: A summarie relation of that which John Durie hath 
prosecuted in the worke of Ecclesiasticall Pacificacion in Germanie since 
ye latter end of Julie 1631 till 26. September 1633, abgedruckt von 
C. A. Briggs in „The Presbyterian Review“ April 1887 und: A summarie 
account of Mr. John Durys former and latter negotiation: for the 
proeuring of true Gospell Peace, with Christian Moderation and Charitable 
Unity amongst the Protestant Churches and’ Academies. London 1657. 
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bringen: der Presbyterianer musste sich der Staatskirche 
anschliessen. Damit erst erlangte Duraeus die Unterstützung 
des neuen Erzbischofs Laud. 

Günstig wurde Sein zweiter Aufenthalt in Deutschland 
eingeleitet durch den Bescheid der Evangelischen Stände auf 
(der Frankfurter Tagung im Herbst 1634. Aber die Nieder- 
lage von Nördlingen zerstörte auch seine Hoffnungen. Er 
musste nach England zurückkehren, nahm jedoch bald 
wieder, mit einem königlichen Geleitbrief und Empfehlungen 
der englischen Bischöfe versehen, zum dritten Mal die Arbeit 
. auf dem Festland, in den Niederlanden auf. Aber Mangel 
an Erfolg!) und der Umstand, dass der Kanzler Oxenstierna, 
sein Gönner seit dem Tag des Zusammentreffens mit Gustav 
Adolf, zur Heimkehr nach Schweden rüstete, veranlassten ihn 
jetzt, der Kirche der lutherischen Vormacht sein Interesse 
zuzuwenden. Trotzdem ihn nun jener begünstigte, ver- 
mochte er doch nicht das Misstrauen der schwedischen Geist- 
lichkeit gegen alles Unionsstreben zu überwinden, vielmehr 
gelang es den Bischöfen, einen Ausweisungsbefehl der Re- 
gierung gegen ihn zu erwirken. Aber auch dies und eine 
zu dem seelischen Schmerz hinzutretende schwere körperliche 
Krankheit konnten ihn nicht von dem einmal eingeschlagenen 
Wege abbringenr. In feierlichem Gelübde versprach er seinem 
Gott, der Unionssache treu zu bleiben. 

Jeglicher Erfolg fehlte Duries redlicher Arbeit gleicher- 
weise im Gebiet der anderen lutherischen nordischen Macht, 
in. Dänemark, ebenso wie ‘in dem lutherischen Lübeck und 
Hamburg,?) während das überwiegend reformierte Bremen 
sich seinen Bestrebungen geneigter zeigte. Zu den Braun- 
schweigischen Landen schaffte ihm Calixts Einfluss Zutritt.?) 
Ueberall Verhandlungen führend kehrte er durch Nieder- 
deutschland und die Niederlande im Jahre 1640 nach England 
zurück. Die dritte Periode seiner Wirksamkeit, mit wenigen 
Ausnahmen fast noch reicher an Enttäuschungen als die früheren, 
war abgeschlossen. 

In England jedoch war durch die bereits zwischen König 
und Parlament bestehende Spannung die Aufmerksamkeit aller 
derart gefesselt, dass auch da für seine Sache kein Interesse 








1) Tollin, a. a. O. S. 239. 
2) Tollin, 2.3.0.8. 247 it. 
3) Henke, E.' L. Th, a. a. 0. I. 8. 108£. 
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mehr übrig blieb. So benutzte Duraeus die sich ihm bietende 
Gelegenheit und nahm die Stelle eines Hofpredigers bei 
Karls I. Tochter Maria, der Gemahlin Wilhelms von Oranien, 
im Haag an. 

In dieser Eigenschaft wurde er im Jahre 1643 als Ersatz- 
mann für ein verstorbenes Mitglied in die Westminstersynode 
berufen,!) eine Wahl, die ihm schliesslich Anlass wurde, seine 
Verpflichtungen zu lösen, die ihm, der im Herzen Presbyterianer 
geblieben, längst drückend geworden waren. Er übernahm 
jetzt die Stelle eines Pfarrers der englischen Kaufleute in 
Rotterdam, und dieses Amt, das er_von London aus versah, 
gewährte ihm zugleich Gelegenheit, die bisher im Interesse 
der Union seknüpften Verbindungen auf dem Festland weiter- 
zupflegen. 

Denn keineswegs hatte er sein Lebensziel aus den Augen 
verloren. Bald nach seiner Rückkehr nach England im Jahre 
1641 war er mit Veröffentlichungen von Unionsgedanken 
hervorgetreten,?) und im Jahr darauf hatte er sich in gleicher 
Absicht mit einer Petition an das englische Parlament sowohl, 
wie an die zu St. Andrews in Schottland tagende Synode 
gewandt.’) Lebhafte Zustimmung und Unterstützung fand er 
dabei an dem vielbeweglichen, in England weilenden Deutschen 
Samuel Hartlib.*) Hatte dieser schon nach Duries Rückkehr 
weitere Kreise für seines Freundes Pläne zu gewinnen ver- 
sucht, so ging er jetzt daran, zu beweisen, wie wichtig und 
wertvoll Unternehmungen, wie die des eifrigen Schotten für 
die evangelische Sache seien.) Schwer lastete damals die 
Furcht vor der gewaltsamen Zurückführung des Katholizismus 
auf den englischen Puritanern, und der Besorgnis vor einer 
übermächtigen katholischen Liga musste es daher als’ Not- 


1) Masson, D., the life of John Milton, narrated in connexion 
- with the political, ecclesiastical and literary Histor y of his time. 6 Bände 
1853—1880. Bd. .2. p. 517. 

2) Stern, A., Milton und seine Zeit. Bd. 2. 8. 271. 

3) Wood, Fasti Oxonienses, ed Bliss. I. p. 421. 

Böhme, A. W., Acht Bücher von der Reformation der Kirche in 
England. Altona 1734. 8. 951. 

4) Althaus, F., Samuel Hartlib, ein deutsch-englisches Charakter- 
bild, im Historischen Taschenbuch, herausgeg. von Maurenbrecher 1884. 
S. 212 #. 

Ueber die früheren Beziehungen Duries zu Hartlib s. S. 201 ff.; 
Masson, a. a. O. II. p. 194 ff. 

5) Stern, A., 2.9. 0... 8. 1f 
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wendigkeit erscheinen, eine Verbindung aller evangelischen 
Fürsten und Länder ins Leben zu rufen. Diese Vereinigung, 
so verkündete Hartib, müsse eingeleitet werden durch eine 
theologische Correspondenz der protestantischen Staaten unter- 
einander, und dazu sei niemand mehr geeignet, als sein un- 
ermüdlicher Freund, der bereits im Dienst dieser Aufgabe 
halb Europa bereist habe. , 

Doch war die Zeitlage zu wenig günstig, um Hartlibs 
Gedanken zu verwirklichen und damit Duries Pläne zu 
fördern. So wandte sich der Vielgeschäftige ausser seiner 
lebhaften Teilnahme an den Arbeiten der Westminstersynode, 
wiederum auf Anregung seines deutschen Freundes, der Reform 
- der Jugendbildung zu,!) und ausser Hartlib waren es Männer 
wie John Milton, Amos Comenius, der Mathematiker John 
Pell, der Naturforscher Robert Boyle?) und andere, die in 
dieser Zeit von gleich hohen Gedanken begeistert, aufs engste 
mit Duraeus verbunden waren.?) 








1) Althaus, a. a. 0. 8. 241. 

2) Fischer, K., Robert Boyle, ein christlicher Natur- und Schrift- 
forscher. Beilage zum Programm des Gymnasiums zu Dillenburg 1891. 
Progr. Nr. 376. S. 21f. Vgl. auch Tollin, a. a. O0. S. 254. 

3) Stern, A.. Oliver Cromwell und die evangelischen Kantone 
der Schweiz, Historische Zeitschrift herausgeg. von H. von Sybel 
Bd. 40. 8. 67. 





I. Hauptteil. 
Geschichte der Unionstätigkeit Duries 
unter dem Protektorat Gromwells. 





I. Teil. 
Beginn der Arbeit. 


Kapitel 2. 
Vorbereitungen in der Heimat. 


Unterdessen hatte die puritanische Revolution ihren Höhe- 
punkt erreicht. Karls I. Haupt war gefallen. Obwohl Duraeus 
diese Tat nicht billigste, ja den Versuch gemacht hatte, das 
Aeusserste von dem König abzuwenden, so schloss er sich doch 
jetzt den Inhabern der Macht, den Independenten an; hier allein 
konnte er auf Förderung seiner Pläne für die Zukunft hoffen. 
Freilich das Vertrauen der einseitigen Presbyterianer hatte 
er sich damit verscherzt.‘) 

Seine Absicht, der Republik England zu dienen, hatte 
"Durie offen durch Herausgabe einer Schrift dargetan und 
damit die Aufmerksamkeit des Staatsrates auf sich gezogen. 
Seine Beweglichkeit und seine mannigfachen Beziehungen zum 
Festland mussten ihn der neuen Regierung dazu höchst brauch- 
bar erscheinen lassen. So erhielt er denn als Schotte am 
5. August 1650 die Erlaubnis, sich im Gebiet der englischen 


1) Benzel, a. a. O0. S. 38. Benzel giebt übrigens eine schiefe 
Darstellung jenes Frontwechsels Duries. Dieser hatte die aufstrebende 
Macht des Independentismus längst erkannt, und ihm vertraute er sein 
Werk an; nicht etwa ging er dazu über, um sich Cromwells Gunst zu 
erwerben, Be 
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Republik aufhalten zu dürfen, und kurz darauf übertrug man 
ihm mit mehreren andern die Sammlung der Beschlüsse der 


Westminstersynode.‘) Am 28. Oktober desselben Jahres be- 


stellte ihn der Staatsrat zum Bibliothekar von St. James, mit 
dem besonderen Auftrag, die dortigen Sammlungen zu inven- 
tarisieren. Ebenda erhielt er seine Wohnung.) 

Wie eng er sich schon der neuen Regierung verbunden 
fühlte, zeigt sich darin, dass er sich erbot, Miltons „Bilder- 
stürmer“, die Gegenschrift gegen das die Person Karls I. 
verklärende und damit die Republik verdammende „Bild des 
Königs“ ins Französische zu übersetzen. Der Staatsrat über- 
trug ihm diese Aufgabe. Im November 1652 lag die Uber- 
setzung vor, und eine entsprechende Vergütung belohnte die 
aufgewandte Mühe.?) 

Inmitten der neuen Wendung der Dinge konnten nun 
Hartlibs Gedanken und damit Duries Hoffnungen wieder auf- 
. leben. War es ein Stück puritanischer Weltanschauung, dass 
die in Spanien verkörperte katholische Tücke schon längst 
auf der Lauer liege, um den evangelischen Glauben zu ver- 
nichten, welch’ besseren Boden konnte es geben für die Pläne 
eines Duraeus, als hier, wo man die Gelegenheit herbeisehnte, 
durch eine Union der getrennten evangelischen Kirchen einen 
Zusammenschluss der protestantischen Länder herbeizuführen, 
um so die katholische Gefahr abzuwenden! Und nun bot 
sich ihm unter diesen Verhältnissen gar die Hilfe, die er 
längst für wichtig erachtet und darum bei seiner Arbeit 
vermisst hatte, das Eintreten der staatlichen Macht für seine 
Pläne in dem Protektorat Cromwells. 

Cromwell zeigte sich darin als echter Puritaner, dass er 
die Ideen eines Durie aufnahm, er erwies sich aber auch 
zugleich als Staatsmann dadurch, dass er sie zur Unterlage 


politischer Erwägungen machte, und hier ergab sich die dureh _ 


Hartlib geschehene Fortbildung der Durieschen Gedanken in 
politischem Sinne als höchst wichtig. ‚Eine Union aller 
protestantischen Mächte, eingeleitet und geführt durch England, 
in dieser Form gestaltete sich unter der Hand des Staats- 


1) Masson, a. a. O0. IV. p. 228. 

2) Masson, a. a. O. IV. p. 229. vgl. Duries Schrift: The reformed 
Library Keeper, to which is added Bibliotheca Augusta Ser. Dueis Augusti, 
Prineip. Brun. et Lun. London 1650. 

3) Masson, a. a.0. IV. p. 315. 448. Stern, a. a. 0. II. S. 48. 
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mannes die gutgemeinte Idee einer Union der verschiedenen 
akatholischen Bekenntnisse und einer theologischen Korre- 
' spondenz.‘“ Mit diesen Worten charakterisiert Alfred Stern 
treffend die Stellung Cromwells zu Duries Plänen.) Dieser 
religiöse Einschlag der Politik ‘des Protektors zeigte sich 
sowohl darin, dass er vertriebene polnische Protestanten in 
England aufnahm und für die Interessen der Reformierten 
‚Frankreichs sorgte, als auch bei Gelegenheit von Verträgen 
mit den Generalstaaten, mit den nordischen Mächten Schweden 
und Dänemark und im dem Bemühen, zwischen streitenden 
protestantischen Staaten zu vermitteln.?)-Noch im Dezember 1655 
erklärte er dem kurbrandenburgischen Gesandten Schlezer, 
„er hätte es allzeit dafür gehalten und es in seinem Herzen 
betrachtet als eine Pflicht, dass ihn Gott unter andern und 
vielleicht vornehmlich deswegen zu diesem Gouvernement 
gebracht hätte, damit er allen Fleiss anwenden sollte, die 
evangelischen Potentaten, Fürsten und Republiquen in guter 
christlicher Einigkeit und Vertrauen beisammen zu halten; 
und wahrlich wäre es jemals nötig gewesen, so wäre es jetzo, 
da sich der Geist, der die Papisten regieret, an der un- 
menschlichen Procedure mit den Waldensern und in den 
Händeln der Schweitz so kläre hätte sehen lassen.‘ ?) 
Duries Beziehungen zu Milton, der den politisch-religiösen 
Gedanken des Protektors die „klassische Form“ zu geben 
wusste, konnten ihn nicht im unklaren lassen über die ausser- 
ordentlich günstige Gelegenheit, die mit Cromwells Stellung 
und Stimmung für die Förderung seines Lebenswerkes gegeben 
war, Ja, dieser erschien ihm als ein von Gott bereitetes Werk- 
zeug, in dessen Sendung er sich eben zur Sache der Union 
bekenne.t) Dazu war Milton in seiner Begeisterung für die 
evangelische Sache selbst der Mann, um anregend und 
befruchtend auf seinen Freund einzuwirken. So wandte sich 





Dea7as:02 11287470: 

2) Stern.- a, 2.0. IE 3. 170EF. 

3) Urkunden und Aktenstücke zur Geschichte des Kurfürsten Friedrich 
Wilhelm von Brandenburg. Bd. VII. S. 728. 

4) D. an Professor Rudolf Stucki in Zürich. Schaffhausen 1. Nov. 
1654. Original Z.St.B. Th. Hott. F. 80. 420. „sed ille, qui hune 
nobis praeter ouınem spem nostram suscitavit ecelesiae suae bono, demon- 
strare voluit se illius esse Protectorem et quandocumque illum ad se 
revocabit et rebus humanis eximet, alium suseitare facillime potest, qui 
locum eius suppleat, plures enim habet in sua pharetra tales sagittas.“ 
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denn Duraeus im Frühjahr 1654 an Cromwell, um seine 
Unterstützung für seine Arbeit zu erlangen. 


Sicherlich war Duries Name dem Protektor längst bekannt. 
Dafür hatte die Frefindschaft mit Milton und sein persönliches 
Hervortreten in der ersten Zeit der Republik gesorgt. Dies 
mochte auch vergessen gemacht haben, dass er sich einst 
für das Leben Karls I. verwendet hatte, denn nirgends findet 
sich, solange Cromwell lebte, ein Anzeichen dafür, dass ihm 
der Protektor im Blick auf diese Tätigkeit im Dienst des 
Königtums nicht recht wohl wollte. Vielmehr hörte der schon 
erwähnte Schlezer bei der ihm von seinem Kurfürsten auf- 
getragenen Erkundigung über Durie anderthalb Jahre nach _ 
seiner Abreise von England durch den Staatssekretär Thurloe- 
sein Werk nur loben und konnte über sein Verhältnis zu der 
Regierung der Republik berichten: „Beim Herrn Protektore 
und den fürnehmen Ministris gilt er gar viel.“ !) 


Was Duraeus bei dem Protektor suchte, war die äussere 
obrigkeitliche Beglaubigung seiner Arbeit, deren Fehlen ihn 
bisher ‚schon mannigfach gehindert. Doch vermied er es 
durchaus, damit den Charakter eines politischen Gesandten 
anzunehmen, nur Christus und ihm allein wollte er in seinem 
Werke dienen, keinem Menschen.?) 


Zu derselben Zeit versuchte Durie auch unter den Theo- 
logen Englands für die Wiederaufnahme des Unionsprojektes 
Stimmung zu. machen. Eine moralische Unterstützung fand 
er dabei durch den hochbetagten Erzbischof James Ussher 
zu Armagh. Dieser, ihm seit dem Beginn seiner Tätigkeit 
wohlgewogen, bekannte sich in einem Schreiben vom 14. De- 
zember 1653 aufs neue zu seinen Plänen und in-ihrem Rahmen 
vor allem zu der Betonung der religiösen Seite des Christen- 
tums.?) Voll Vertrauen in die Erfüllung seines Wunsches 
wandte sich nun Durie an die Professoren von Oxford und 
Cambridge sowie an die Geistlichen von London und Umgegend, 


1) Urkunden und Aktenstücke VII. 8. 726 f. 

2) D. an den Antistes Ulrich in Zürich. Basel, 10. Oktober 1654 
Original Z.St.A. E.II457b..... „Monsieur le Proteeteur.... n’est pas le 
Maistre auquel ie sers en ceci; car ie ne sers a auleun homme, mais a 
Christ en ceste negotiation et maudit soit celui, qui fait l’oeuvre ‚du 
seigneur frauduleusement. e 

3) 8. Duries Schrift: An earnest Plea for Gospel-Communion in 
the way of Godliness. London 1654. p. S4f, \ 
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ja sogar an seine jetzigen Gegner, die Presbyterianer.!) Leb- 
 haftes Interesse fand er daneben bei dem Holländischen 
Gesandten in London, Nieuwpoort. 

Einen Blick in die Grundlage der Unionsgedanken Duries 
und seiner Freunde gewährt die aus dieser Zeit stammende 
Schrift: „Christenliche und Gottselige Gedanken über ein 
Correspondentz und Gemeinsamme in Religionssachen, zwüschen 
den Euangelischen Kirchen. Aus dem Englischen Concept in 
das Teutsch übergesetzt.“?) Es ist zunächst die von seiten 
Roms drohende Gefahr, die zu energischer Aufnahme der 
Unionsarbeit unter den Evangelischen drängt, „denn es ist 
ohn alle widerrede offenbahr, vnd ligt: am tag, dab das 
wünschen vnd begären der Papisten, vnd die anschläg vnd 
Practiken Atheistischer Stands-Klüglinge wider die bekenntnud 
der wahrheit nichts so sehr befürdern thut, alß vnsere zer- 
trännungen vnder vns selbsten, vnd ist daß dißer wider- 
wertigen, fürnemmlich der Papisten verrichtungen ein großer 
theil, durch allerhand subtile emissarios vnd außgeschickte 
Späher (welche von dem Colegio ‘de propaganda fide, wie 
sy es nennen, vnderhalten werden) dißere vnsere vneynig- 
keiten vnd vnordnungen zu fomentieren vnd zu vermehren, 
in hoffnung, daß wir Ihnen endlich dadurch werden zum 
Raub werden.“ Mit dem westfälischen Frieden ist diese 





1) So Duries Angaben in einer Rechtfertigung seiner Tätigkeit 
unter dem Protektorat gegenüber der Regierung der Stuarts vom Jahre 
1660, deren Uebersetzung unter dem Titel: „Bericht Joh. Duraei Dieners 
dess H. Christi betreffend sein verhalten in wärenden disen unruwen, 
vnd wie er sich dess frydens vnd der gerächtigkeit gegen sie männiglich 
beflyssen, damit er von dem falschen lümbden, wider ihne ausgestrewet 
wegen vbeler ausdeutung etlicher seiner Handlungen befreiet vud das 
'werekh dess frydens vnd der Reformirten Kirchen befürdert werde,“ 
sich in der Zürcher Stadtbibliothek. Th. Hott. F. 65. 21ff. befindet. 
„Auch werend disere gründ zu bedänken vbergeben den predigern 

der eongregational- vnd presbyterial-Kirchen in London, welche durch 
mein anhalten versamlet worden vnd bey diserem anlass oft zusammen 
 kamend, damit sy ihre Streitigkeiten vergleichen vnd also sämtlichen 
mit mihr das werekh in vssländischen kirchen forttreiben möchtend.“ 

Die Wahrheit dieser Angaben lässt sich z. Z. noch nicht nachprüfen. 
2) Drucke im Marburger und Zürcher Staatsarchiv. Dieselben Ge- 
danken entwickelt die im M. St. A. vorhandene Druckschrift: „Beweg- 
liche Ursachen, welche die Fürnembsten Häupter der Republik, die Diener 
des Worts vnd Professores der Hohen-Schulen in Engelland bewegt 
haben, Ein Religions-Correspondentz mit den Protestierenden ausserhalb 
gros Britannien zu suchen. , Gedruckt im Jahr M.D.E.L.V. [NB. für E 
ist C zu lesen] 12 S., eine langatmige, viele Bibelstellen als Belege brin- 
gende Schrift; vgl. auch Histor, Zeitschr. (Stern). Bd, 40. 8. 70, 
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Gefahr keineswegs beseitigt, denn der Papst fühlt sich an 
ihn nicht gebunden, und das Haus Habsburg sucht nach einer 
neuen Gelegenheit, „die protestierenden Ständ unter sein vnd 
des Bapstes Joch zu bringen vnd sich selber zum absoluten 
Herrn des Reichs zu machen.“ Gleich gefährlich ist die 
Lage der Protestanten in Frankreich, und dazu arbeitet das 
in seinem einseitigen Luthertum politisch verblendete Kur- 
‚sachsen Rom in die Hände, wie der dreissigjährige Krieg 
gezeigt hat. Daher ist ein Zusammenschluss der evangelischen 
Stände in einer „Religions-Correspondenz“ das einzige Mittel 
zur Rettung der bedrohten protestantischen Sache, und’ es 
ergiebt sich als „gentzlich nothwendig, dass wir eine solche 
correspondentz anzustellen gesinnet seyn: vnd wofern wir 
keinen lust darzu haben wurden, so ist offenbahr, dass wir 
eine hohe fundamental-pflicht vnßeres Christenthumbs nicht 
erreichen, vnd vns schuldig machen der verletzten gemeinschaft 
der Heiligen.“ Diese Correspondenz nun einzuleiten ist nach 
den gegebenen Verhältnissen Pflicht der „gottseligen in dieser 
unser Republieg sich befindenden Parthei,“ d. h. des Inde- 
pendentismus, und das umsomehr, als sich gegen ihn die 
ganze Macht der Feinde verschworen, er aber sich siegreich 
ihrer zu erwehren gewusst hatte. Aber auch für ihn ist 
die Gefahr noch nicht ganz beseitigt. Daher gilt es den seit 
dem Jahre 1641 geschehenen, wiederholten Anregungen und 
hier besonders dem Beschluss des kleinen Parlaments vom 
12. Juli 1653 zu folgen und energisch die Einigung der 
Evangelischen zur Abwehr der katholischen Gefahr in die 
Hand zu nehmen. 

Neben dieser auf allen Punkten günstigen Gestaltung 
der Verhältnisse in England, war es noch ein anderes, was 
Duraeus veranlasste, gerade jetzt seine Unionsarbeit wieder 
aufzunehmen, und was ihn Erfolge erhoffen liess. Von Anfang 
an war sein Blick auf die lutherische Vormacht, Schweden, 
gerichtet gewesen, und auch die trüben Erfahrungen, die er 
dort gemacht, hatten ihm die Hoffnung, die er auf die Kirche 
dieses Landes setzte, nicht gänzlich zu brechen vermocht. 
Nun hatte inzwischen Gustav Adolfs Tochter Christine die 
Regierung übernommen, und ihr vielumfassender, aber freilich 
oberllächlicher Geist zeigte Neigung für die Bestrebungen 
Calixts,') ein Grund für Durie, auch seinerseits Hoffnungen auf 
Förderung seines Werkes in die junge Königin zu setzen. 





1) Henke, E. L. Th., a. a. 0. IL, $. 254. 


+ 
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Dazu kam die irenische Haltung des Bischofs Matthiae 
von Strengnäs in Schweden.!) Seit Duries Besuch bei Gustav 
Adolf in-Würzburg im Jahre 1631 mit ihm bekannt, war der 
_ frühere Hofprediger des Königs trotz der feindseligen Stellung- 
nahme der übrigen schwedischen Theologen gegenüber den 
Unionsbestrebungen doch mit dem Schotten befreundet ge- 
blieben und liess es sich vor allem seit dem Jahre 1643, 
nachdem er Bischof geworden war, angelegen sein, innerhalb 
des einseitig ausgeprägten Luthertums seines Heimatlandes 
mildere Gedanken zur Geltung zu bringen.?) In den Kreis 
dieser Bestrebungen gehört seine „Idea boni ordinis“ und 
eine Reihe von Schriften, die er unter dem Titel „rami olivae“ 
herausgab. 

Von diesen gegenüber früheren Jahren entschieden 
günstigeren Aussichten seiner. Sache hatte sich Duraeus 
selbst durch einen Besuch in Schweden im Jahre 1653 über- 
zeugt.) Doch bewogen sie ihn nicht, sich jetzt planlos 
in die Arbeit zu stürzen, sondern regten ihn umso mehr an, 
einen Weg einzuschlagen, der sich ihm inzwischen als not- 
wendig zur Erreichung seines Zieles ergeben hatte. 

Bei seinen früheren Versuchen den Lutheranern gegen- 
über hatte er es gerade in Schweden und Dänemark erfahren 
_ müssen, dass man nicht nur seine Sendung als Vertreter der 
reformierten Kirchen, sondern auch die Ehrlichkeit zur Union 
seitens der „Calvinisten“ bezweifelt hatte. Darum setzte er 
sich jetzt vor, den Beweis ehrlichen Willens auf dieser Seite 
zu erbringen, um dann gestützt auf die Einstimmigkeit der 
Reformierten von neuem mit den Lutheranern Verhandlungen 
anzuknüpfen. 








1) Zedler, Universal-Lexikon XIX. Sp. 2122. 

2) Benzel, a. a. 0. S. 15. 35. 

3) Ueber diese bisher unbekannte und auch von der „summarie 
aceount“ übergangene Reise Duries nach Schweden finden sich im Z. 
St. A. zwei Notizen: Oliver Flemming schreibt am 15/25. Mai 1653 an 
Antistes Ulrich-Zürich. (E.I1 457g. 147). „Monsieur Duraeus ce grave 
et pacifique Theologien vous a mande par cy deuant l’estat de nos 
affaires; ie ne pouvois pas escrire allors; mais tous les obstacles sont a 
present leves et M. Duraeus est alle accompagner un Envoye de ceste 
- Republique en Suede et sera bien tost de retour“; und Ulrich selbst 
berichtet an den Rat Valentin Heider in Lindau über Duraeus: (A. 
- vom 30. Sept. 1654 E.II457c. 387). „Dieselbige Handlung führt er 

- widerumb mit starker interposition der Englischen Kirchen und Akademien 
- und insonderheit auch des Herren Protectoris, auf vorgegangene frische 
insinuation in Schweden.“ 
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‘Unter den reformierten Kirchen des Festlands standen 
nun in erster Linie nach Geschichte und gegenwärtiger Be- 
deutung die der Schweiz. Sie für seinen neuen Plan zu 
gewinnen, musste Dyries nächstes Ziel sein. In weiser Voraus- 
sicht hatte er bereits darauf hingearbeitet. Nachdem die im 
Jahre 1633 mit ihnen angeknüpfte Korrespondenz fünfzehn 
Jahre lang geschwiegen, wandte er sich zum ersten Mal 
wieder am 14. November 1649 an den Theologieprofessor 
und Antistes der Zürcher Kirche, Johann Jakob Ulrich.. Die 
Anregung dazu ging von dem „Üeremonienmeister* Oliver 
Flemming aus, einem wirtschaftlich zwar unzuverlässigen, aber 
religiös interessierten Manne, der seit 1629 gegen zehn Jahre 
lang englischer Gesandter in der Schweiz gewesen war,!) und 
Duraeus folgte ihr, um die Schweizer aufzuklären über die in 
England geschehene Staatsumwälzung und um die mannigfach 
umlaufenden falschen Gerüchte über die dortigen kirchlichen 
Verhältnisse zu widerlegen, schon jetzt mit der Absicht, damit 
die Hindernisse zu beseitigen, welche einer Yerinimnan der 
Evangelischen untereinander entgegenständen. %) 

Ulrich nahm diese Bestrebungen günstig auf,’) und nun 
folgt vom Januar 1650 an seitens Durie eine Reihe von 
umfangreichen Briefen, in denen er die Entwicklung der 
englischen Verhältnisse bis zur Erklärung der Republik ®) darlegt. 

Der Erfolg dieser Korrespondenz war ein doppelter. 
Nicht nur, dass Duraeus sich damit eine enge Freundschaft 
zu Ulrich anbahnte, er gewann dadurch auch Fühlung mit 
der Zürcher Regierung und den evangelischen Schweizer- 
kantonen insgesamt. Und schon war ihr Vertrauen in ihn 
so gross, dass sie den Stadtschreiber Johann Jakob Stockar 
von Schaffhausen, den sie im Frühjahr 1653 nach England 
sandten, um durch ihn zwischen der englischen Republik und 
der der Niederlande zu vermitteln,’) an Durie empfahlen.‘) 


1) Historische Zeitschrift Bd. 40. S. 68. Anm. 1. 

2) 0. 2.8t.A. E.11457g. 71. „ut e medio tollantur offendieula sive 
oblata sive arrepta, quae cursum Evangelij sufflaminant et suavissimos 
evangelicae fraternitatis fructus, charitatem, concordiam, sanctorum 
communionem intervertunt“. 

3) D. an Ulrich 18. Januar 1650. O0. 2.8t.A. E.I1457 g. 79. „ie vous 
suis redeuable de l’affeetion que m’avez tesmoigne en la vostre, que v’ay 
bien receue*. 

4) O0. 2.8t.A. E.I1457g. 79. 81. 95. 99. 101. 105. 109. 

5) Histor. Zeitschr. Bd. 40. 8. 60 ft. 

6) Die Eidgenossen an D. 16. Febr. 1653. A. Z.St. A. E.IIT457b.. 
„Cum nobili nobisque perdileeto Johanni Jacobo Stokaro, harum exhibitori, 
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Dieser verhehlte seine Freude über einen solchen Vertrauens- 
beweis nicht, schien sich ihm doch dadurch bei den staatlichen 
Gewalten der Schweiz die Aussicht auf einen sicheren Erfolg 
seiner Bestrebungen zu öffnen.') 

Als nun im Frühjahr 1654 England im Begriff war, seiner- 
seits einen Gesandten bei den evangelischen Schweizer Kantonen 
zu beglaubigen, um die gewonnenen Beziehungen fester zu 
knüpfen, war es das Gegebene für Duraeus, dass er den 
Versuch machte, sich dieser Gesandtschaft anzuschliessen. 
Cromwell kam dem entgegen. Am 27. März, demselben Tage, 
an dem der schon erwähnte?) John Pell als politischer Gesandter 
für die Schweiz seine Beglaubigung erhielt, stellte der Protektor 
auch Durie ein Empfehlungsschreiben an die evangelischen 
Kantone aus.?) Gleicherweise empfing er von Mitgliedern der 
theologischen Fakultäten Oxford und Cambridge sowie von 
zweiundzwanzig Pfarrern aus London und Umgegend die Voll- 
macht, die er sich erbeten hatte.*) Dazu kam am 28. März 
ein von Cromwells Hand unterschriebener Pass für „unseren 
lieben Johann Duraeus‘“.’) Ausserdem übernahm der Protektor 
die Bestreitung seiner Reisekosten. Wahrscheinlich blieb 
Durie auch im Genuss seines Bibliothekar-Gehaltes, wenn 
es nicht sogar vermehrt wurde durch eine Summe, die Cromwell 
noch ausserdem ihm und seiner Frau zum Lebensunterhalt 








amicum quaereremus qui in magni momenti negotio Londini expediendo 
prudenti suo consilio eum juvare et vellet et posset, tu potissimum 
oceurristi, Vir Reverende, cui illum commendaremus quem et singulari 
in rebus -gerendis judicij dexteritate valere et erga Ecclesiam et Rem- 
publicam nostram optime affeetum esse jam dudum cognovimus“. 

1) D. an die Eidgenossen. 26. Jan. 1654. A. 2.St.A. E.II457b. 
„non potui omittere quin agnoscerem singularem mihi hac in parte 
praestitum favorem, quod in negotio tanti momenti ei concredito (quod 
et prudenter et diligenter executus est) mea qualicumque opera uti 
volueritis ad commune Evangelicorum votum promovendum: Certe mihi 
nihil optatius aceidere potuit, quam vestris desiderijs in tam pio et 
laudabili proposito inservire; et nihil honorificentius unquam mihi evenisse 
arbitror, quam experiri, quod fidueiam de meo erga Ecclesiam et Rem- 
publicam. vestram affeetu conceperitis eam, quae veritati summopere 
consentanea est, et quam confirmare et augere quibuscungue potero 
offieijs nullo unquam tempore intermittam. Pergite Illustrissimi Heroes 
ut cepistes, communia Evangelicae causae commoda procurare, incommoda 
prospicere et salubri consilio atque opera praevenire.“ 

2N18.:0..8. 6. 

3) 0. 2.St.A. E.II45”7b. 

. 4) A. ohne Datum im M.St. A. und 2. St.A. 

5) A. 2.8t.A. E.11457a. 
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aussetzte. Wenigstens erwähnt Duraeus dem Staatssekretär 
Thurloe gegenüber die Auszahlung eines Gehaltes an seine 
Gattin durch die „treasury,“?) und auf seiner ganzen Reise 
hatte er nie über G@ldmangel zu klagen, sondern konnte viel- 
mehr ausserordentliche Ausgaben machen. ?) 


» 


Kapitel 3. 
Von London nach Zürich. 
Die Aussichten des Durieschen Werkes in der Schweiz. 


Am 5. April 1654, am Tage des Friedensschlusses zwischen 
England und den Niederlanden, verliessen Pell und Duraeus 
London, letzterer begleitet von seiner Gattin. Ihre Reise ging 
über Gravesend nach Dünkirchen und von da über Nieupoort, 
Brügge, Middelburg, Rotterdam, Delft nach dem Haag. Hier 
trennte sich Durie samt seiner Gattin von Pell, um in Amster- 
dam den Pfarrer der französischen Gemeinde, Godefroy Hotton 
aufzusuchen. Dieser, wie er selbst auf dem Felde der Union 
tätig, hatte ihm in gewisser Weise vorgearbeitet. Seine im 
Jahre 1648 erschienene Schrift „van de christelijke vereeniging 
en bevrediging der Evang. Kerken in Europa“ ?) hatte bis 
in die Schweiz hinein gewirkt und ihm am 10. Mai 1652 
ein von dem Antistes Ulrich in Zürich im Namen der 
Schweizer Kirchen ausgestelltes Gutachten eingetragen.*) 
Seitdem bestanden enge Beziehungen zwischen Hotton und 
den Schweizern,’) und sein „aureum opusculum* stand 
bei ihnen im hohem Ansehen. ®) 


1) 0. Bern 24. Aug. 1654. Brit. Mus. Add. mse. 4279. fol. 9. 

2) David Ancillon, Pfarrer in Metz, den D. im Jahre 1661 auf- 
suchte, berichtet: le Proteeteur fauorisoit son dessein et luy fournissoit 
la plus grande partie de l’argent dont il auoit b6soin pour aller de lieu 
en lieu trauailler A l’ex6cution de cette entreprise. (Melange eritique de 
litterature. Basel 1698. p. 244). 

3) Sepp, Chr., Polemische en irenische Theologie Leiden 1881. 
S. 1386. Nach Gessel, T. Opera historica et ecelesiastiea Utrecht 1767. 
II. p. 737 erschien die Schrift bereits 1647. 

4) A. 2.St.A. E.Il457a. 

5) Hottons Antwort an die Schweizer Kirchen. 3. Sept. 1652. 
2.St.A. E.I1457a. 

6) vgl. Pfarrer Balber zu Uster (Kanton Zürich) an den Antistes 
Ulrich in Zürich. 25. Juli 1654. O0. Z.St.A. E.II457a. 
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Neben Hotton galt mit Sicherheit Duries Besuch dem 
irenisch gesinnten, hochbedeutenden Professor David Blondel, !) 
den noch dreiviertel Jahre später der Zürcher Student Johannes 
Müller?) als Freund Duries gegenüber der Mehrzahl der 
holländischen Theologen besonders hervorhebt. °) 


Seine Frau liess Duraeus in Amsterdam, als er von .da 
nach Utrecht weiterreiste, um dort wieder mit Pell zusammen 
zu treffen. Von hier aus führte sie ihr Weg nach Arnheim, so- 
dann rheinaufwärts nach Frankfurt und endlich über Heidel- 
berg, Strassburg und Basel nach Zürich, dem Vorort .der 
evangelischen Schweizerkantone, wo sie am 18. Mai anlangten. 


Damit hatte Durie den Boden der Schweiz betreten, das 
Land, dessen Bewohner Milton als die Söhne der Berge 
gepriesen, „die beinahe als die ersten in Europa ihre Freiheit 
errungen und mit Gottes Beistand durch nicht geringe Klugheit 
und Mässigung soviele Jahre hindurch rein erhalten hätten“. ®) 
Und allerdings musste das kleine Schweizerland jedem Fremden 
Achtung abnötigen. Seine Vertretung in Münster. ‚und Osna- 
brück durch Basels wackeren Bürgermeister Johann Rudolf 
Wettstein hatte ihm mit den Segnungen des Friedens die 
nationale Selbstständigkeit gebracht. In der Sendung Stockars 
hatte sich nicht allein ein hohes Selbstbewusstsein, sondern 
auch ein gutes Stück sittlicher Auffassung der Politik gezeigt, 
und die Aufnahme, die Stockar bei Cromwell gefunden, dessen 
Dank an die Evangelischen Kantone, sowie der Einschluss der 
' Sehweiz in den letzten Frieden zwischen England und den 
- Niederlanden erwiesen deutlich, wie-hoch man das kleine 
Gemeinwesen in den Alpen schätzte.) 


Eine noch höhere Bedeutung wussten sich die evangelischen 
Schweizer auf religiös-kirchlichem Gebiete zu erringen. An 
dem Quellort reformierten Christentums sich wissend, suchten 
sie mit Eifer das von den Vätern ererbte Ansehn zu wahren. 
Zu diesem aber gehörte in erster Linie die reformierte Ortho- 


1) R E? II. S. 261.f. 

2) s. unten 8. 57. 

3) Müller an Ulrich. Basel 17. Januar 1655. 0. 2.St.B. Th. 
Hott. F. 64. 184. „in Beligo quotquot audire et Professores et Ministros 
lieuit, si celeberrimum D. Blondellum exeipiam, omnes a D. Duraei in- 
stituto longe sunt alienissimi“. 

2 Sterw, A. 2.2. 0.1.° 8.171. 

5) Hist. Zeitschr. Bd. 40. 8. 63£. 
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doxie, die gerade jetzt durch die „Neuerung“ Amyrauts in 
Saumur gefährlich bedroht schien.!) 


Vorkämpfer für den alten Glauben war der Basler Pro- 
fessor und Antistes Theodor Zwinger.?) Als dreiunddreissig- 
jähriger im Jahre 1630 zum Antistitium berufen, war sein 
Leben wie das seines Collegen Johann Buxtorf des jüngeren,?) 
der auf dem Gebiet des Alten Testaments im Kampf gegen 
Capellus den Gipfel der „Rechtgläubigkeit“ erstieg, der 
Wahrung und Sicherung der Tradition gewidmet, und schon 
waren junge Kräfte bereit, in die Fusstapfen ihrer Vorgänger 
eifernd einzutreten. 


In Zürich gewannen diese Gedanken Einfluss auf den 
Professor und Scholarchen Johann Rudolf Stucki, jedoch nicht 
soweit, dass er über der rechten Lehre das rechte Leben als 
die Hauptsache am Christentum zu betonen vergessen hätte.) 
Dagegen sah sein College, der Professor Johannes Wirtz, in 
der Wahrung der Orthodoxie seinen Lebensberuf.°) Ein Gegner 
der Neuerungen von Saumur war auch der Antistes Johann 
Jakob Ulrich, doch überwogen bei ihm die praktisch-kirchlichen 
Gedanken die Theorie der Lehre. Eine „Milderung der Denk- 
art“ in dogmatischen Fragen zeigte endlich der junge, begabte 
Professor Johann Heinrich Hottinger. ®) 

In Bern fühlte sich als Hüter der Rechtgläubigkeit in 
erster Linie der Professor Christoph Lüthard.) Neben einer 
einseitig scharfen Stellungnahme gegen „neue Meinungen“ aber 
zeigt er, wie vor allem der wackere Pfarrer und spätere Dekan 


1) Schweizer, A., Die Centraldogmen der reformierten Kirche. Zürich 
1854—56. U. 8. 439 ff. 

2) Schweizer, a. a. 0. II. S. 440. 

Hagenbach, K. R., Kritische Geschichte der Entstehung und der 
Schicksale der ersten Basler Konfession. Basel 1827. S. 157f. 

3) RE’II. S. 614ff. Tholuck, A., Das akademische Leben des 
17. Jahrhunderts. Halle 1853. I. $. 330ff. Doch beurteilt Th. Buxtorf 
wohl zu mild; vgl. sein Verhalten gegen Duraeus $. 78 ff. 

4) Tholuck, a. a. 0. 8. 341. 

5) Wirtz gratuliert am 15. Oktober 1654 Theodor Zwinger in Basel 
zur Aufnahme seines Sohnes Johannes, des späteren Professors, (s. u. 
S. 76) als Kandidaten in das Ministerium und wünscht, dass dieser ein 
„9ododofias tenacissimus ab omnibus novationibus alienus“ sein möge. 

6) RE? VII. S. 399 fi. 

7) Tholuck, a. a. 0. S. 341. 
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Johann Heinrich Hummel) ausserordentlich sympathische Züge 
praktischen Christentums, wozu beiden der Schweizer Bauern- 
krieg hervorragende Gelegenheit bot. ?) 

Stark erwies sich das Bestreben für Wahrung der reinen 
Lehre auch in der Akademie Lausanne des Bernischen Waadt- 
landes, die allerdings, weil in dem französischen Sprachgebiet 
liegend, Einflüssen Saumurs umso mehr ausgesetzt war.?) Die 
Blüte der reformierten Orthodoxie französischer Zunge Jedoch 
fand sich in Genf. Hier wirkte ein Friedrich Spanheim, ein 
Francois Turretini,*) ein Antoine Leger. Durch. scharfe Be- 
stimmungen suchte man dem Einfluss der Neuerungen auf das 
Ministerium zu wehren, doch zeigte sich”in Philippe Mestrezat 
schon ein Ansatz zur Erweiterung der engen Duldungsgrenzen.?) 

Welche Aussichten bot diese Haltung der einzelnen 
Schweizer Kirchen einem Werke, wie dem des Duraeus? 

Dieser fühlte sich als Angehöriger der reformierten Kirche 
durchaus eins mit den Schweizern in ihrer Rechtgläubigkeit, 
ja er bezeichnete es auf der Aarauer Tagung den Abgesandten 
der evangelischen Kantone gegenüber als ersten Grund seines. 
Kommens in die Schweiz: „quod nullam inter omnes Ecclesiam 
agnoscamus magis pure orthodoxam et in orthodoxia sibi ipsi 
aeque .constantem quam hanc vestram.‘“®) Doch ist es keine 
Frage, dass in dem ausgeprägten konfessionellen Bewusstsein 
der reformierten Kirche dieselbe Gefahr für sein Werk lag, 
wie in der schon oft erfahrenen Einseitigkeit der Lutheraner. 
Sahen diese in den Reformierten die Falschlehrer, so die 
letzteren in jenen die verbissenen Feinde ihrer besseren Lehre. 
Somit wäre die Möglichkeit einer Union, wie sie Duraeus im 
Auge hatte, zu dieser Zeit in der Schweiz geringer gewesen 
als jemals, wenn nicht durch ein Doppeltes die Schwierig- 
keiten gemildert worden wären. Wie jede einzelne Schweizer- 
Republik auf ihre politische Selbständigkeit hielt, so auch auf 








1) Fetscherin, W., Johann Heinrich Hummel, Dekan zu Bern 
(1611—1674). Ein Lebens- und Charakterbild aus dem 17. Jahrhundert. 
Berner Neujahrsblatt 1856. 

2) Blösch, E., Geschichte der schweizerisch-reformierten Kirchen. 
Bern 1898. I. 8. 451. 

3) Tholuck, a. a. 0. S. 356. 

4) Bude, E. de., Vie de Francois Turretini, theologien genevois 
1623— 1687. "Lausanne 1871. 

5) Tholuck, a. a. O0. $. 346. vgl. auch Borgeaud, Chr., Histoire 
de l’Universite de Genöve. I. Pacademie de Calvin. 15591798. Geneve 1900. 
6) Duraei propositio in Aarau. O. Z.St.A. E.11457a; s. unten S. 27. 
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ihre religiös-kirchliche Eigenart. Dadurch aber war die Gefahr, 
dass eine einseitig theologisch-konfessionelle Anschauung Duries 
Erfolge bei allen Schweizer Kirchen in Frage stellte, nicht 
so gross, als es auf‘\len ersten Blick hätte scheinen können, 
wenn sich nur Männer in ‘den einzelnen Kirchengebieten 
fanden, denen neben der Sorge für die Lehre auch die Um- 
setzung derselben in praktische Frömmigkeit am Herzen lag. 
Solehe aber waren vorhanden, und wo bei ihnen die ethische 
Seite des Christentums zeitweise fast aufgesogen schien von 
der dogmatischen, konnte sie aus dieser schädlichen Verbindung 
gelöst werden durch Anregungen, wie sie eben von Duraeus 
ausgingen. War aber der Sinn für die praktischen Angelegen- 
heiten des Christentums einmal an einem Orte nen erwacht, 
so lag die Hoffnung nahe, dass auch andere davon beeinflusst 
werden würden, zumal es eben doch im Gegensatz zu der 
lutherischen Orthodoxie der reformierten Kirche eigentümlich 
geblieben war, auf die Ausprägung des Glaubens in der 
Sittlichkeit den höchsten Wert zu legen. 

Dazu kam, dass die Schweizer ringsum sich von katho- 
lischem Gebiet eingeschlossen sahen und in ihrer eignen Mitte 
Roms starke Macht fühlten. Und was das Zusammenwirken 
der katholischen Politik und des Fanatismus der Masse anrichten 
konnte, hatten sie in dem herben Schicksal Graubündens er- 
fahren.) So konnte sich das puritanische Weltbild in ihren 
Seelen wohl wiederspiegeln. Damit aber war zugleich Aus- 
sicht vorhanden, dass sie auch die religiöse Seite eines 
Zusammenschlusses der Evangelischen zu würdigen verstehen 
würden. 








1) Blösch, a. a. OÖ. I. S. 409. 





II. Teil. 
Duries Unionstätigkeit in der Schweiz. 


I. Abschnitt. 


Die Verhandlungen mit den vier evangelischen 
Hauptorten. 


Kapitel 4. 
Duraeus in Zürich. 


Schon am Vormittag des 19. Mai liess Duraeus durch 
seinen Amanuensis, einen englischen Studenten, dem Antistes 
Ulrich seinen Besuch melden. Aber dieser kam ihm zuvor 
und machte zusammen mit Professor Stucki dem Fremden 
„im Storchen“ seine Aufwartung.‘) Nachdem sie ihm „econ- 
gratuliert wegen siner ankunft vnd alle officia offeriert“, 
sprach Durie es aus, „wie lieb es ime, dass er diese Kirche 
vnd Schul visitieren könne,“ äusserte aber zugleich den 
Wunsch „nit entdeckt zu werden.“ Im Laufe der Unter- 
haltung wurden die drei Männer bald miteinander vertraut, 
und der Schotte freute sich, ihnen „sein vorgendes pacifi- 
eationswerk zwüschent den protestierenden,* das er einst 
“privato quasi .nomine“ betrieben, jetzt aber „authoritate 
publica‘“ wieder aufgenommen habe, ans Herz legen zu 
können. Er berichtete von der „grossen neigung‘“ der 








1) Der folgenden Darstellung liegen die Aufzeichnungen Ulrichs 
zugrunde, welche das Zürcher Staatsarchiv E.I11457a und b unter den 
Titeln: „Acta Eeclesiastica“, „Acta der Kirchen“, Anglicana‘‘, „Apparatus 
ad syneretismum“ aufbewahrt hat. vgl. auch die erstmalige Behandlung 
des Stoffes durch A. Stern, Oliver Oromwell und die evangelischen 
Kantone der Schweiz. Hist. Zeitschr. Bd. 40. 8. 69 ff. 
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Englischen Kirche gegen ihre Glaubensgenossen in der Schweiz, 
zumal unter dem guten Eindruck, den die „vB liebe“ ge- 
schehene Sendung, Stockars in England gemacht habe. Be- 
sonders aber hob e? hervor, dass der Protektor, der „ein 
Herr von grosser Pietet vnd exemplarisch“ sei und „ein 
staatlich judieium habe, „rühmlich affeetioniert‘“ gegen die 
Evangelischen Kantone sei. Unter ihm habe sich die Lage 
der englischen Kirche sehr günstig gestaltet: Es seien in ihr 
„wenig böse Anabaptisten,‘“ während die übrigen „sich mode- 
rieren.“ Für die Zukunft bat er „umb eine vertrauwliche 
correspondenz.“ Ulrich und Stucki schieden mit dem Ein- 
druck, in Duraeus „einen mann gottseligen Ifers vnd sonder- 
bahren qualiteten“ kennen gelernt zu haben. Noch an 
demselben Tage machte Duraeus im „pfarrhuß‘‘ seinen Gegen- 
besuch und bat sich den Rat Ulrichs aus, auf welche Weise 
er ganz im geheimen seine Empfehlungsschreiben an ihre 
Adresse bringen könne. Ein passendes Unterkommen für 
die englischen Gäste fand man nach einigem Ueber- 
legen am nächsten Tag bei Hans Jakob Schmid in der 
„Engelburg,‘“ „forsan non sine omine nominis,“ wie Ulrich 
bemerkt. !) D 

Dem Bürgermeister Waser, der auf einer Tagsatzung in 
Zug abwesend war, kaunten sich die beiden Gesandten erst 
am 25. Mai vorstellen. Von dem Unterschreiber Holtzhalb 
und zwei „Läuffern‘“ feierlich abgeholt, erhielten. sie Audienz 
und legten ihre Beglaubigungen vor; „das haben die Herren 
gehalten für eine sonderbahre Ehr,‘“ bemerkt Ulrich über 
den Eindruck dieses Besuches. Am Morgen des folgenden 


Tages versammelte sich der Geheime Rat, — ein Beweis 
dafür, dass man die Sendung der beiden Engländer für 
hochwiechtig hielt — die Schreiben Cromwells kamen zur 


Verlesung, und auf Beschluss der Versammlung begaben sich 
der Bürgermeister Waser, die Statthalter Heidegger, Hirzel, 
Rahn, Spöndlin, Seckelmeister Werdmüller, Obrist Ulrich und 
Zunftmeister Müller samt dem Unterschreiber und dem Gefolge 








1) Einen Beweis dafür, wie man sich in Zürich um die beiden 
Fremden bemühte, giebt ein Billet Stuckis an Ulrich (Z.St.A. E.II457b. 
48 ohne Datum): „venio ex aedibus Schmidianis, ubi profecto omnia 
se optime habent, nisi quod ad expurganda et ornanda conelavia 
dilationem petunt in crastinum, ut cras ante prandium D. Duraeus veniat 
Ne quacunque hora ei placebit. D. Doetor Lavaterus rogandus 
erit ut per suum hortum iter vobis patefaciat.“ 


© 
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von Grosswaibel, Läufern und Stadtknechten in die Engelburg 
zu feierlicher Begrüssung der Gesandten.!) Ueber die ganze 
Angelegenheit wurde dann am nächsten Tage vor dem kleinen 
Rat Bericht erstattet. Man beschloss die Empfehlungsschreiben 
beider Männer auch den drei anderen evangelischen Orten 
mitzuteilen und zur weiteren Beratung darüber eine Tag- 
satzung nach Aarau zu berufen.?) Endlich beauftragte noch 
der Rat auf Duries Eingabe für fernere Verhandlungen den 
Antistes Ulrich, den Archidiakonus Johann Kaspar Suter und 
den Pfarrer am Frauenmünster, Felix Weiss, sowie die Pro- 
fessoren Johann Rudolf Stucki, Johannes Wirtz und Johann 
Heinrich Hottinger. Es wurde ihnen aufgegeben, Duraeus 
„ja syner angelegenheit anzuhören, vnd mit Ihme begerender- 
massen zu conferieren,‘“ um dann dem Rat Bericht zu erstatten.?) 

Die Kommission eröffnete die Verhandlungen mit dem 
„grossen Mann“ am 30. Mai früh 8 Uhr mit einem Besuch 
in der Engelburg.*) Ulrich begrüsste ihn in lateinischer Rede und 
versprach seine und seiner Collegen eifrige Mitarbeit. Duraeus 
dankte, nnd nach seinem Wunsch begann man diese erste 
Sitzung mit einem knieend gesprochenen Gebet.°) Auf einen 
ausführlichen Bericht über seine früheren Erlebnisse verzichteten 
aber die Deputierten, sie waren dafür, sich damit „nit vffzu- 
halten“ sondern „vf das gegenwärtige zu gehen“. So begann 


1) Z.St.A. Manual des Stadtschreibers. 26. Mai 1654. 

2) Z.St.A. Man. d. Stadtschr. 27. und 31. Mai 1654. vgl. auch 
die Missiven an Bern, Basel und Schaffhausen vom 27. Mai. 

3) O.der Bestellung im Z. St. A. E.11457 a; nach Duries eigenhändigem 
Vermerk wurde es ihm am 28. Mai von Ulrich übersandt. Er schreibt 
darüber an Ulrich: „mihi gratulor de tam prompto Magnifiei et Amplissimi 
Magistratus Vestri in hac causa studio et de prudenti et circumspeeta 
quam praeseripsit in agendo via.“ Z.St.A. E. 11457b. 

“ 4) Bericht der Kommission an den Rat vom 6. Juni 1654. O0. 2. St. A. 
E. 11457. 

5) Ulrich berichtet darüber in folgendem: „Hierüber sagte H. Duraeus, 
damit man dem geschäft den anfang machte, so werde es ia müssen 
geschähen mit inbrünstigen gebätt: Sind hiemit all VI by beschlossner 
thür nidergefallen vf vnsre Kniee: Da H. Duraeus vns vorgangen mit 
s. gebätt gantz yfrig. In erkanntnuss vnserer Sünden, Siner gerechtig- 
keit, S. barmherzigkeit. In anrufung vmb die gnad, dass er diss vor- 
habende geschäft wolle segnen, die Liebe vnd den Friden zu pflantzen, 
dass Gott die Republik in Engeland erhalte, vnsere Stand. — Das er 
gebe alles nottwendige nach siner verheisung wo 2 v. 3. — Vnd ietz 
wir in s. namen, — Pater noster. Ich hab es beschlossen mit dem voto: 
Veni sancte spiritus et illumina mentes nostras in omni veritate: et omnis 
populus dieat Amen.“ 
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er ihnen also eine Reihe von Schriften auszuhändigen, an ihrer 
Spitze seine „deseripto scopi, quem in irenico studio seetatur 
Johannes Duraeus,* die in kurzen Worten das Ziel seiner 
Arbeit zusammenfasste.!) Dann folgten Abschriften seiner 
englischen Empfehlungsschreiben, Dokumente seiner früheren 
Tätigkeit, und endlich zwei Unionsschriften, die eine 
lateinisch unter dem Titel: „Irenicum in quo casus conscientiae 
praecipvi de viis quaerendäae et constituendae inter Ecelesias 
Evangelicas Paeis, breviter proponuntur et deeiduntur,“ 2) die 
andere englisch. °) ak 


Nachdem man für Fortsetzung der Konferenzen die „Chor- 
herrnstube“ bestimmt hatte, wurde die erste Sitzung gegen 
Mittag mit einem gemeinsamen Mahl geschlossen.*) 


Schon am Tage darauf begannen die Konferenzen auf der 
Chorherrnstube und fanden nun fast täglich statt. Duraeus 
fand dabei wiederholt Gelegenheit, „Ihr Hochheit des Herren 
Proteetors pietet vnd sonderbaren Ifer zu fürderung des H. 
Evangeliums vnd die gar große affeetion gegen den Kirchen 
dieser landen“ zu rühmen und durch „ein erfrewliche brüder- 
liche vertrauwlichkeit, liebe vnd freundtschafft“ gewann er 
immer mehr die Herzen der Zürcher Theologen.) Diese 


1) In mehrfachen Abschriften lateinisch und deutsch im Z.St.A. 
Ell457a, später von D. im Druck veröffentlicht. Den Wortlaut in der 
Hauptsache s. 0. 


2) Ein Abdruck (London 1654) in der Bibliothek des Marburger 


Staatsarchivs. vgl. auch Hering, C. W., Geschichte der kirchlichen 


Unionsversuche. Leipzig 1838. Bd. 2. 8. 128. 
pzıg 

3) Die Uebersetzung derselben erschien später im Druck unter dem 
schon erwähnten Titel: Christenliche und gottselige Gedanken u. s. w. 
vgl. oben 8. 11. 

4) Ulrich bemerkt dazu: „Die traetation gar gnugsam, nit kostlich, 
Ju trinken gar moderat“. 

5) Einen Beweis von Duries wohltuender Bescheidenheit giebt 
ein Brief an Stucki vom 18. Juli 1654 (Z.8t.A. EII457b 115). Die 
Ha: \ . . » 2 . > . 
Zäüricher hatten ihn in ihrem Gutachten über seine Abhandlung „de mediis 
ad scopum evangelicae unionis obtinendum requisitis“ (s. u.) mit 


„Reverendissimus“ angeredet, er entgegnet darauf: Titulum Reueren- 


dissimi nolite quaeso mihi tribuere; peto id serio, quoniam fraternitati 
in Christo nostrae illum titulum eompetere non iudico; nee eonvenit, ut 
quae a me alijs communicanda erunt suo tempore seripta de meo studio, 
habeant titulos nimis magnificos: nihil est Christiana simplieitate in vobis 
commendabilius; nihil scopo magis oberit meo, quam si quid speciem 
aliquam affeetatae dignitatis in me habebit: deinde et ab ingenio meo 


RER 


Zweiter Teil, Duries Unionstätigkeit in der Schweiz. 25 


bemühten sich auf alle Weise um ihn. Ulrich wies ihm die 
Schätze des Kirchenarchivs, andere begleiteten ihn auf Spazier- 
gängen oder luden ihn zu Bootfahrten auf dem See,!) und 
es ist eine ungeheuchelte Aeusserung ihrer Stimmung, wenn 
Stucki in den ersten Tagen von Duries Anwesenheit an den 
schon erwähnten Professor Hottinger, der noch im Gyrenbad 
weilte, schreibt:?2) „Rev. D. Duraeus quotidie nos singulari 
sua doctrina et admirabili morum gratia de rebus multis 
instruit et voluptate affieit ingenti. In communionem iterum 
tu quoque maiori cum voluptate tua venies, si valetudinis 
tuae rationem habebis aceuratissimam:“ 

Vor allen andern zeigte der Antistes Ulrich eine überaus 
grosse Zuneigung zu dem Schotten. Er liess, um die An- 
knüpfung an die ersten Beziehungen Duries zu den Schweizer 
Kirchen vom Jahre 1633 zu. suchen, die aus dieser Zeit 
stammenden Erklärungen derselben abschreiben und andere 
„Anglicana* aus den Archiven sammeln. Er war es, der 
bis ins Einzelste genau Tagebuch über die Verhandlungen 
mit Duraeus führte, der die wohlwollenden und günstigen 
Berichte an den Rat im Namen der Kommission abfasste, 
und der auch für die bevorstehende Tagsatzung in Aarau 
dem Schotten den Boden zu bereiten suchte, indem er ihn 
an befreundete Pfarrer des Aargaus empfahl und sie auf- 
forderte, sich mit ihm bekannt zu machen, um dann. seine 
Gedanken in ihrem Kreise vertreten zu können. 


Neben Ulrich stand als Duries Vertrauter der Professor 
Stucki. Er verfasste das überaus günstige Gutachten über 
die Zielsetzung seines Werkes in seiner „deseriptio scopi.“ 
Seine Mitdeputierten hiessen es gut, und so wurde es, nach- 
dem noch eine Kommission von Ratsmitgliedern sich günstig 
darüber geäussert hatte,?) am 7. Juni Duraeus ausgehändigt. 
Als erste offizielle Erklärung der Zürcher Kirche konnte 





reuera alienum est admittere superlatiuos honores; facietis ergo rem 
mibi valde gratam, si quae communi nomine. tradentur mihi a Vobis 
Documenta .tales habeant titulos, quales Vos Vobis invicem fraterno 
animo dare soletis, et tali scribantur stilo,. quo ad (Geneuenses. aut 
Basileenses aut alios Cantonum vieinorum Pastores seribitis“. 

1) Kulturgeschichtlich interessant inbetreff der Wertung landschaft- 
licher Schönheit. 

2) 0. Z.St.B. Th. Hott. F. 52. 207. 

3) Z.St.A. Manual des Ratsschreibers. Sitzung des grossen Rates 
vom 5. und 8. Juni 1654. 
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sich dieser keine bessere wünsehen.!) Und damit noch nicht 
genug. Zwei Tage darauf wurde ihm unter dem Titel: 
„uberior scopi deelaratio* eine zweite ebenso zustimmende 
ausgehändigt als Antwort auf eine von ihm mündlich ge- 
gebene ausführlichere Darlegung seiner Ziele.?) 

Fragen wir nach dem Grund dieser überaus frenndieien 
Haltung “der Zürcher Duraeus gegenüber, so steht in erster 
Linie ihr Optimismus, der mit dem Willen zur Verständigung 
mit den Lutheranern sich auch die Hoffnung auf die endliche 
Erreichung dieses Zieles bewahrt hatte. Dieser aber schwebt 
nicht in der Luft, sondern zeigt sich wohlgegründet auf die 
gegenwärtige politische Lage. Cromwell ist ihnen die „sol 
oriens“, er, aber auch nur er allein lässt sie die sichere Hoff- 
nung auf Gelingen der Unionspläne hegen. Wohl findet sich 
gelesentlich die Bemerkung, dass man um der Ehre willen, 
die ihnen die englischen Kirchen und Akademieen in der 
Sendung Duries erwiesen, auf ihre Anregungen eingehn müsse,?) 
aber im Vordergrund steht die Nüchternheit, wie sie Stucki 
vertritt, wenn er an den Antistes Zwinger in Basel schreibt®): 
„Agnovimus omnes, nisi jam acoederet gratia et authoritas 
Celsiss. D. Proteetoris, et nova illius eum Ordinibus nonnullis 
Lutheranis eonfoederatio, non majorem nunc spem fore felicis 
Successus, quam quae tunc erat, id est valde exiguam. 
Speramus apud Principes et Magistratus in foedere Anglo- 
Hollandico comprehensos, apud Sueecos item, cum quibus idem 
D. Proteetor aretissimum inivit foedus, authoritatem illius 
multum habituram ponderis, ut si nihil amplius obtineri possit, 
mutua saltem tolerantia impetretur et ab istis ad alios LT. 
propagetur. .... Celsiss. D. Proteetor nune est Sol oriens.* 

Dass sich den Zürchern damit noch Hoffnungen für die 
politische Zukunft ihres Vaterlandes verbanden, ist durchaus 
verständlich, und wir werden es dem Patriotismus Ulrichs 


1) Das Gutachten äussert sich über Duraeus folgendermassen: „Is 
est vir ille omnibus bonis ab ingenuo candore, a pia modestia, a ferventi 
sincerae charitatis erga omnes indiseriminatim Evangelicos zelo, atque ab 
inculpato salutaris veritatis, sine inutilium contentionum fervore et strepitu, 
propagandae conatu commendatissimus, D. Johannes Duraeus, Verbi Dei 
Minister apud Anglos, quem ad Pacis Religiosae consilia hoc tempore 
iterum capessanda et tractanda, sufficienti auethoritate a suis instruetum 
esse videmus.“ vgl. Gessel, T., opera historica et ecelesiastica. II. p. 766. 

2) Gessel, a. a. 0. 11. D. 767 ££. 

3) Ulrich an die Basler Theologen. 10. Juni 1654. O0. Basler 
Universitätsbibliothek, Manuscripta et Impressa V. Nr. 52. 

4) OÖ. vom 18. Juni 1654. Ba.U.B. M.etJ, V, Nr. 58, 
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keinesfalls übelnehmen können, wenn er sich dem Professor 
Lüthard in Bern gegenüber äussert:!) „J’espere que quand nous 
trauaillerons des tous costes au bastiment de la maison de 
l’ Eternel, qu'icelui affermira nostre estat politique et que 
Monsieur Duraeus en fera en son temps en Angleterre une 
digne et fructueuse relation.“ 

Inzwischen war durch Zürich der Beginn der Aarauer Tagung 
auf den Abend des 12. Juni festgelegt worden.?) So ritten denn 
am Morgen dieses Tages die beiden Engländer in Begleitung des 
Bürgermeisters Waser und des Statthalters Hirzel nach Aarau 
hinüber. Zu der Hauptversammlung des-folgenden Tages wurden 
sie höchst ehrenvoll von sechs Gesändten abgeholt. Hier 
standen sie zum ersten Mal vor der Gesamtvertretung der 
evangelischen Schweizerkantone, und gerade für Duraeus hing 
von dem Eindruck, den seine Gedanken hier machten, viel 
ab für die Zukunft seiner Arbeit in der Schweiz. Pell sprach 
zuerst.) Er begann mit der Darlegung der durch den Pro- 
tektor geschaffenen günstigen politischen Constellation und 
ging dann dazu über, von Cromwells „grosser sorg und für- 
sehung in geistlichen sachen“ zu reden, auf Durie dabei 
weisend, der ihnen des Näheren eröffnen könne, „mit was wohl- 
geneigten willen der durchleuchtigste proteetor alle Reformirte 
Kirchen hin und wider durch ganz Europam zerstreut, auch 
alle Ihre Gönner und Ammvätter“ umfasse. Hier setzte 
Duraeus ein. Er führte aus, dass es seine Sehnsucht schon 
seit langem gewesen sei, die Schweizer Kirchen aufzusuchen, 
ein Verlangen, das neue Nahrung empfangen habe durch die 
Sendung Stockars, bis sein Wunsch nun endlich mit Hülfe 
des Protektors erfüllt worden sei. Gerade zur Schweiz habe 
ihn hingezogen ihre Bedeutung auf kirchlichem Gebiet als 
„tanquam aliarum per Europamı Reformatarum mater“, ihre 
Beharrlichkeit, mit der sie an der allerreinsten Rechteläubig- 
keit festgehalten , sich aber doch um die Einigung der ge- 
trennten Kirchen bemüht habe, und schliesslich auch ihre 
günstige Lage, die es leicht ermögliche, Nachrichten über die 
Verhältnisse in Deutschland einzuziehn. Zum Schluss bat er, 
ihm „Erlaubnis und Anleitung“ zu den erforderlichen Ver- 
handlungen mit den Geistlichen und Theologieprofessoren der 


1) 1. August 1654. A. Z.St.A. E.11457b. 325. 
2) Z. St. A. Missive an Bern, Basel, Schaffhausen vom 1. Juni 1654, 
3) Die „propositio“ Pells zu "Aarau. 0. Z.St.A. 2.114572. 
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evangelischen Kantone zu gewähren!) und übergab in gleicher 
Weise wie Pell seine „Propositio“ der Versammlung. °) 

Nachdem man die beiden Engländer in ihre Wohnung 
zurückgeleitet hatte,”kamen als erste die Vertreter von Zürich 
zu Wort. Sie übergaben Duries „descriptio scopi“ samt dem 
Gutachten ihrer Deputierten vom 5. Juni und erstatteten Be- 
richt von den weiteren Verhandlungen zwischen den letzteren 
und Duraeus. Ihr günstiges Urteil bestimmte die Versammlung 
soweit, dass sie beschloss, „dass des Herren Protectors her- 
liche. anerbieten nit vss der acht gelassen sondern zu gemeiner 
versicherung wolbedacht werden solle;* zu dem: Zweck solle 
jeder der Stände seine Ansicht über die Unterstützung, die 
man Duries Werk zuteil werden lassen könne, nach Zürich 
mitteilen oder sie; bei der nächsten Jahrrechnung eröffnen. 
Im Hinblick darauf an „die Herren Gesandten der ehisten 
antwort zu vertrösten.“ 

Neben diesem erfreulichen Erfolg brachte den beiden 
Gesandten die Aarauer Tagung neue wichtige Bekanntschaften. 
Wie Pell hier zu dem Zürcher Bürgermeister Waser in engere 
Verbindung. trat, so knüpfte Durie Beziehungen zu dem Berner 
Schultheiss Anton von Grafenried und dem Basler Bürgermeister 
Johann Rudolf Wettstein, sowie — dank den Bemühungen 
Ulrichs — zu mehreren Pfarrern des Aargaus an) und machte 
sich auf der Heimreise mit dem Statthalter Hirzel näher 
bekannt. 

Am 14. Juni kehrten Duraeus und Pell nach Zürich zurück, 
„wol zufrieden ob ihrer reception,“* wie Ulrich berichtet. 
Dieser war inzwischen im Dienst der Unionssache nicht müssig 
gewesen. Er wandte sich brieflich.an die Kirchen der einzelnen 
Kantone und an die des Zürcher Gebiets im besondern, um 
ihnen Duries Werk angelegentlich zu empfehlen und sie zur 
Mitarbeit zu gewinnen. 

Stucki bereitete unterdessen ein Gutachten über die ihm 
von Duraeus übergebene Abhandlung ‚de mediis“ vor, in 
welcher dieser die semerzeit gebotenen breiteren Ausführungen 
über seine Ziele) systematisch geordnet hatte. Am 19. Juni 





1) Eidgenössische Abschiede VT. 1. S. 220. 

2) „Propositio_Duraei“. 0. 2.St.A. EB. II457a. 

3) Darunter waren der Dekan von Aarau, der Pfarrer von Brugg 
und der Pfarrer Keller m Sengen. Der letztere berichtet erfreut an 
Ulrich über das Zusammentröffen mit Duraeus. ©. v. 16. Juni 1654. 
Z.St.A. E.U1457h. 114. 

4) s. oben 8. 26. 
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begannen dann wieder die Sitzungen der Kommission, an 
denen nun auch Hottinger, der inzwischen aus dem Bad zurück- 
gekehrt war, teilnahm. Im Mittelpunkt der Verhandlungen 
stand Stuckis eben erwähntes Gutachten, das schliesslich am 
26. Juni Duraeus ausgehändigt wurde. Es äusserte freimütig 
Bedenken über einige Punkte seiner Aufstellungen, und er 
erklärte dankbar, er wollte „sine sachen darnach reguliren.‘“!) 

Während so das Werk Duries in Zürich seinen ruhigen, 
aber sicheren Fortgang nahm, kam der Tag der Jahrrechnung 
heran, auf den man die beiden Engländer vertröstet hatte. 
Am 25. Juni fand die Tagsatzung zu;Baden statt, in deren 
Verlauf die evangelischen Kantone zu einer Sonderkonferenz 
zusammentraten. ?) Die Stimmung der Abgeordneten wurde 
nicht unwesentlich beeinflusst durch die Anwesenheit des oben’) 
erwähnten Stockar, der über den Erfolg seiner Sendung in 
England und den Niederlanden berichtete. Man sprach der- 
englischen Regierung den Dank aus für die Sendung Pells 
und Duries und die durch beide gemachten Eröffnungen, so- 
wie für die Stockar in England erwiesene Achtung und er- 
suchte sie, die evangelischen Stände in Notfällen gegen. die 
„Angehörigen der anderen Religion‘ in Schutz zu: nehmen. 
Dagegen schien es fast, als sei man kühler geworden gegen 
Duries persönliche Bestrebungen. Man äusserte unter Hin- 
weis auf frühere ähnliche Versuche die Befürchtung, die 
Unternehmung möchte zu neuer Erbitterung und Argernis 
führen und erklärte mit Vorsicht dazu Stellung nehmen zu 
müssen, beschloss weitere Gutachten darüber einzuholen und 
riet schliesslich dem Schotten zur Förderung seines Werkes 
den Besuch der übrigen evangelischen Orte an. Das letztere 
aber, wie auch die lobende Erwähnung des Durieschen Werkes 
in dem von Pell erbetenen Briefe an Cromwell beweist, 
dass es kein tiefergehendes Widerstreben, sondern nur eine 
augenblickliche Bedenklichkeit der Abgeordneten war, die 
sich hier geltend machte.. Ganz deutlich wird dies durch 
die Erklärung der evangelischen Eidgenossen, die ihm als 
Erwiderung auf seine Darlegungen in Aarau am 27. Juli 
durch eine besondere Deputation des Zürcher Rats unter dem 


1) Das Gutachten der Kommission und Duries Anmerkungen dazu 
in der Z. St. B. Th. Hott. F. 64. 14ft. 

2) Eidgenössische Abschiede VI. 1. 8. 226. 

BD. LT. 
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Siegel der Stadt ausgehändigt wurde. Hier heisst es: „Ad 
propositum igitur supradieti D. Duraei quod attinet, quod in 
scopi simul exhibiti_desceriptione extat, supra memorati Can- 
tones Evangeliei omnes eorumque confoederati illud ob sum- 
mam suam utilitatem atque hac temporum vertigine necessi- 
tatem omnium honorum favore, laude atque applausu unanimi 
dignum. esse statuunt. Eaque de causa non solum suarum 
(quarum praeeipuis ipse D. Duraeus prout optime instructus 
est, obire poterit) Ecelesiarum Ministris et Academiarum 
Theologis in mandatis dederunt, ut qua ratione opus tam 
praecelarum foveri ac promoveri possit in medium consulant, 
sed et ipsi quoque consilio et authoritate sua, pijs viri optimi 
conatibus se non defuturos reeipiunt: Eundem peramice ro- 
gantes, ut de hoc illorum amore et studio reeiproco suo omnes 
et nominatim Sereniss. et Üelsiss. D. Proteetorem, ...... 
certiorem facere ne gravetur.“Ü) Der feierlichen Übergabe 
_ dieser Erklärung folgte ein Mahl „beim Rüden.“ ?) 

Inzwischen hatte Duraeus die Freude erlebt, die Neu- 
bearbeitung seiner Abhandlung ‚de medis‘“ von den Zürcher 
Deputierten in einem Gutachten, das ihm am 13. Juli über- 
geben wurde, höchst anerkennend beurteilt zu sehen. ,Tes- 
tamur sane,‘“ so äussert sich ihre „brüderliche Meinung,‘ 
„nostro quidem animo, recte se habere omnia, quae proponis; 
et aureorum instar annulorum naturali quodam artificio ita 
concatenata singula, nihil ut defieiat, redundet nihil, eadem- 
que scopo suo directo respondere; et nonnulla quidem praestitu 
diffieilia, ut revera dvoyola ra xahx, non autem accedente 
piorum utriusque ordinis virorum industria, fide et constantia, 
prorsus «dvvara; neque ullum denique offensionis iustae sub- 
esse periculum, sed ad veritatis et charitatis normam omnia 
direeta nobis videri.‘‘ ?) 

Vor allem aber musste er aufs freudigste die Antworten 
begrüssen, die aus allen Teilen der Schweiz über ihn und 
sein Werk an Ulrich einliefen, und die dieser ihm sämtlich 
vorlegte. „Gratulamur vobis talem Filium et Pararium paeis 
celeberrimum Dominum Johannem Duraeum“ schrieb als erster 
der Dekan Jakob Hoffmann von St. Gallen.*) Er sah sich 


1) 0. 2.St.A. E.11457b. Hiernach ist die eine Seite der Sternschen 
Ausführungen — Hist. Zeitschr. Bd. 40. S. 75 — zu modifizieren. 

2) Im „Rüden“ verkehrte die Constafel, d. h. die Zürcher Adligen. 

8) 0. Z.8t.A. E.11457a. Vgl. Gessel, a. a. O0. II. p. 795. 

4) ©. v. 26. Juni 1654. Z.St.A. E.11457a. 
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durch Duraeus an den Reformator von St. Gallen, Vadian, 
erinnert, und in seinem Geist wiederholt er das Votum der 
eben geschlossenen Synode, der Gott des Friedens möge 
doch rechte Friedensmänner erwecken, geschickt, seine Kirche 
zu erbauen. Gleich günstig urteilte die Venerable Compagnie 
des Pasteurs in Genf, die den kirchlichen Frieden in eine 
Linie rückte mit dem persönlichen Heil des einzelnen,!) und 
die Schaffhauser konnten sich nicht genug tun in Lob und 
Anerkennung des „unvergleichlichen Mannes.“ ?) Die grössten 
Hoffnungen aber erweckte Duries Sendung in dem unglück- 
liehen durch Religionskrieg und Spanierherrschaft verwüsteten 
Graubünden. Der Dekan Hartmann Schwarz in Chur hatte’ 
auf Ulrichs Benachrichtigung sofort die Gelegenheit ergriffen, 
durch dessen Vermittlung die Sache seiner Heimat den eng- 
lischen Gesandten ans Herz zu legen, und Ulrich berichtete 
ihm darauf, es sei gegründete Hoffnung vorhanden, dass sie 
etwas für das Bündner Land zu tun vermöchten.?) Freudig konnte 
daher Schwarz am 18. Juli in dem Kommen der Engländer 
den Anbruch einer neuen Zeit für sein Vaterland begrüssen 
und seinen Zürcher Freund der einmütigen Mitarbeit seiner 
evangelischen Landsleute versichern.*) In gleicher Weise 
äusserte sich der wackere, religiös interessierte Bündner Obrist 
Johann Peter Guler.) Ja, aus der Westschweiz kam der 


1) 0. v. 26. Juni 1654, unterzeichnet von Pierre de la Fontaine, 
Z.St.A. E.I1457 a. 


2) O0. v. 26. Juli 1654, unterzeichnet von dem Dekan Melchior 
Hurter. Z.St.A. E.I1457a. 


3) Schwarz an Ulrich. 4. Juli 1654. O0. Z.St.A. E.II457b. 199. 
Ulrich an Schwarz. 8. Juli 1654. A. Z2.8t.A. E.II457b. 189. 


4) ©. 2.St.A. E.II457a (vgl. auch Schwarz an Ulrich 1. Aug. 1654. 
0. 2.St.A: E.II457a). „Non sol vidit in Reformata Rhetia nostra 
majorem in deliber ationibus arduis communicatum Evangelicorum consensum 
quam nune in sanctissimis consilijs et conatibus Illustrissimi et Potentissimi 
Protectoris Magnae Brittanniae collaudandis et acceptandis“. 

5) O0. Z.St.A. E.II457a. „nomen Sancti et Reverendissimi viri 
D. Duraei, vix merita laude prosequi valemus, quem auspiciis divinis 
praeclaram hanc operam suscepisse cognovimus, cui multos annos con- 
precamur, ut susceptum opus ad optatum finem perducere queat: cui 
pariter acclamamus. Duraeo magnas gratias, aeterna praemia, sit nomen 
ejus in benedictione.* 

Bezeichnend für die Schätzung Cromwells sind die Worte, die 
Guler einer längeren religiösen Abhandlung anfügt (Z.St.A. E. 11457 3). 
Interrogatio: Terror mundi Cronvel, quo tam propere tendis? Responsum: 
„Contritum Satanam, Proteetum Eecclesiam.“ 
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begeisterte Vorschlag des Pfarrers Johann Jakob Gasser zu 
Biel, man solle eine gesamt-schweizerische evangelische Synode 
berufen, um das willkommene Werk rasch zu fördern.) 

‚ Denselben günstigen’ Eindruck wie aus diesen mannig- 
faltigen Äusserungen gewann Duraeus nun auch von dem in 
diesen Tagen ihm übergebenen Gutachten der Zürcher Depu- 
tierten über seine letzte ihnen ausgehändigte Abhandlung „de 
modo procedendi.‘“2) Der Optimismus der Zürcher wies auf 
die für Unionsverhandluungen aussichtsvolle Zeitlage, ge- 
schaffen durch die Gleichstellung der Reformierten mit. den 
Lutheranern im Westfälischen Frieden, durch die protestantisch- 
weitsichtige Politik Cromwells und die an Calixts Namen sich 
anschliessenden irenischen Strömungen innerhalb der lutheri- 
schen Kirche hin. Und schliesslieh fand die Erklärung ihren 
Höhepunkt in der rückhaltlosen Anerkennung der Durieschen 
Ausführungen: „in eo prudenter omnia ad scopum obtinendum 
ita direeta et accomodata animadvertimus, ut et boni merito 
acquiescant, nec malevoli buc quiequam reprehendere jure 
possint.“ >) 


Gleich grossen Wert legten auf die Verbindung mit Cromwell, aller- 
dings von rein politisch-vaterländischen Gesichtspunkten aus, die „Häupter 
und Ratsgesandten von den drei Pündten“ in einem Schreiben an den 
Zürcher Rat vom 13. Juli 1654. A. 2.St.A. E.I1457a. 

1) 0. v. 27. Juli 1654. Z.St.A. B.I1457b. 

Es äusserten sich ferner durchweg zustimmend: 0. Z.St.A. E.II457a 
und 457b. 

Joh. Jak.. Werndln in. Dürnten, Dekan des Kapitels Öberwezikon. 
9. Juli 1654. 

Joh. Jak. Faesius, Dekan in Eleg. 13. Juli 1654. 

Joh. Jak. Steiner in Steinmur, Dekan des Regensberger Kapitels. 
24. Juli 1654. 

Felix Balber in Uster. 25. Juli 1654. 

Joh. Jak. Ulrich, Dekan des Züricher See-Gebiets in Küssnacht. 
3. Aug. 1654. 

Mareus Burckhard in Riekenbach, Dekan der Klasse Winterthur. 1. Sept. 
1654 u. a. m. 

2) D. schrieb unter dem Eindruck dieser vielversprechend günstigen’ 
Erfahrungen am 13. Juli 1654 an die Venerable Compagnie des Pasteurs 
in Genf: „fateor me successum spe maiorem experiri et magis propitiam 
Dei Dirigentis vias meas manum animadverto, quam expeetare poteram“. 
A. 2.8t.A. E.11457b. Vgl. auch D. an den Staatssekretär Thurloe in 
London ©. v. 15. Juli 1654. Brit. Mus. Add. Mss. Nr. 4279, fol. 10. 

3) A. Z.St.A. E.II457a. Nach Duries „syllabus documentorum“, 
abgedruckt bei Gessel, a..a. O. II. p. 795 war das Gutachten am 26. Juli 
abgefasst. 
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Unter dem Eindruck dieses Schriftstücks erstattete Duraeus 
Bericht an seine englischen Freunde; ') zugleich ermunterte 
es ihn, noch einen Schritt in der Verfolgung seiner Ziele 
weiter zu gehn und am 30. Juli den Deputierten ein Ver- 
zeichnis von Schriften, systematisch zusammengestellt und 
von ihm „Pensa“ genannt, auszuhändigen, deren Abfassung 
und Druck er im Interesse seines Werkes für höchst wichtig 
hielt. Tags darauf schon beriet sich die Kommission über 
diese neue Darbietung des Schotten, und bereitwillig, wie 
ihre Mitglieder waren, sagten sie die Ausarbeitung der Haupt- 
schriften zu.?) Zugleich versprach man, in Archiven und 
Bibliotheken nach älteren zu gleichem Zweck veröffentlichten 
Unionsschriften nachzuforschen. 

Damit hatte Duraeus in Zürich erreicht, was er nur 
irgendwie zu erlangen gehofft hatte. Er hatte freudige Auf- 
nahme und für seine Pläne williges Gehör gefunden, er hatte 
eine ganze Reihe von Erklärungen erhalten, die ihm das 
Wohlwollen und die Mitarbeit der staatlichen und kirchlichen 
Organe sicherten, er hatte vor allem aber Freunde gewonnen, 
die die beste Garantie boten, dass die von ihm gegebene 
Anregung nicht wieder verloren gehen, sondern weiter nnd 
tiefer wirken werde. Ulrich, Stucki, Hottinger, der Seckel- 
meister Schneeberger standen in der ersten Reihe dieser 
Unionswilligen, und von den führenden Männern unter den 
Zürcher Theologen machte vielleicht nur der Professor Johannes 
Wirtz eine Ausnahme, dessen einseitig reformierte Haltung 
und skeptischer Sinn sich nicht tiefer mit Duries Bestrebungen 
befreunden konnte; der ‚zweite Bucer“ hatte für ihn neben 
den Vorzügen auch die Mängel des Urbildes.?) Aber auch 


1) D. benutzte, wo er konnte, die Gelegenheit, durch Durchreisende 
Briefe nach England besorgen zu lassen, so durch den Pfarrer der 
französisch-reformierten Gemeinde Stoupe aus London, der im Auftrag 
Cromwells Südfrankreich bereist hatte, um die Lage der dortigen 
Protestanten kennen zu lernen. vgl. Vaughan, R., the protectorate of Oliver 
Cromwell (and the state of Europe)...illustrated in a series of letters. 
2. Vol. London 1839. I.p. 42. 

2) den Abdruck der Pensa s. u. 

3) Wirtz an Theodor Zwinger in Basel. 0. 13. Aug. 1654. 
Ba. U.B. M.etJ.V. Nr. 74. „Jam dudum hoc volvere coepit saxum, 
‘quod utinam non Sisyphi. Equidem viri istius studium et conatum magnis 
impensis constantem non possum improbare. Quid tamen de successu 
omnium istorum conaminum sperare possim, non video. Quid Bucerus, 
euius spiritus in Duraeum videtur intrasse, immensis laboribus in hoc 
ipso negotio effecerit, notum est. Et tamen eo tempore contentiones nec 


3 
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er bemühte sich wenigstens den für ihn im Kreis der Zürcher 
Theologen gegebenen Verpflichtungen nachzukommen, und die 
von ihm verfasste Schrift im Rahmen der „Pensa“ fand Duries 
vollkommene Zustimmung. 

Der Anregung der Badener Tagung nachgehend, entschloss 
sich Duraeus jetzt, von der ihm dort gegebenen Erlaubnis 
zum Besuch der übrigen Kantone Gebrauch zu machen. Er 
folgte damit zugleich dem Rat seiner Zürcher Freunde, die 
auf diesem Wege die Gewinnung von zustimmenden Gutachten 
seitens aller Schweizer Kirchen erreichbar sahen, „damit 
folgends alles werde zusammengetragen und durch rath und 
hilf der hohen oberkeiten ein gleichförmiges gutachten werde 
formiert nach unser kirchen loblichem brauch.‘ ') Als nächstes 
Ziel sah Durie Bern vor, was die Zürcher Theologen sofort 
veranlasste, ihn an ihre Berner Kollegen zu empfehlen, ob- 
wohl er eigentlich keiner Empfehlung mehr bedürfe.?) Auch 
der Zürcher Rat rühmte der Berner Regierung seine „Ehren- 
person vnd gottselig vorhaben ,“°) und Ulrich unterliess es 
nicht, ihn bei seinen persönlichen Freunden in Bern, Professor 
Lüthard und Pfarrer Le Clere, mit den wärmsten Worten an- 
zumelden.*) Zu seiner Begleitung bestimmte der Rat den 


tam acres et asperae fuere, nee tanta contentionum seges, quae inerementa 
sumit quotidie. Faxit magnus ille ovium pastor, ut labor in ipso non 
sit plane irritus*. 

Am 3. Sept. 1654 schreibt Wirtz an den gleichen O0. Ba.U.B. 
M.etJ. V. Nr. 79. „Mallem autem quosdam Collegarum non tam late 
molimina haec diffundere, quae successum felicem habitura equidem non- 
dum videre possum.... Quin praeter risum a Lutheromanitis nihil repor- 
taturi simus nihil ambigo....Et nos speremus synceretismum? Equidem 
optarem si quisque. Sed non quiequid optamus statim contingit. Inridet 
diabolus ecelesiarum hunc syneretismum“. 


1) Bericht der Zürcher Deputierten an den Rat vom 25. Juli 1654. 
0. 2.St.A. E.11457 a. 

2) A. v. 2. August 1654. Z.St.A. E.II457a: „ut virum celeberrimum 
Vobis commendemus opus non est, quia pietas et doctrina et virtus illius 
iam dudum vobis cognita et perspecta fuit; de honorifico potius tam 
praeclari et grati hospitis ad Vos adventu ex animo vobis gratulamur“, 

3) Missiv vom 2. Aug. 1654. Z. St. A. 


4) U. an Lüthard. 1. Aug. 1654. A. 2.8t.A. E.1I457b. 323. „Je 
scais que vous seres console par la presence de Monsieur Dure, ce 
fidelle et venerable seruiteur de l’eglise de Dieu.... vous admireres en 
Monsieur Duraeus une tres singuliere piete, un scauoir extraordinaire 
es affaires Ecclesiastiques“. Ebenso an Le Clere. A. Z.St.A. E.II 
457 b. 325. 
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Unterschreiber Hans Heinrich Holzhalb. Am 2. August wurde 
Duraeus in feierlicher Sitzung verabschiedet, tags darauf reiste 
er und langte am 5. August in Bern an. 


Kap. 5. 
Duraeus in Bern. 


Durie war in Bern ein längst erwarteter Gast. Schon 
am 29. Mai hatte der Professor Lüthard sein Kommen in die 
Schweiz mit den Worten begrüsst: „gratulor Ecelesiis nostris 
aduentum elarissimi Domini Duraei, qui nobis non potest non 
esse gratissimus‘ !), und nach der Aarauer Tagung hatten der 
Bürgermeister Anton von Grafenried und.der General Sigmund 
von Erlach, die dort einen Einblick in seine Gedanken ge- 
- wonnen hatten, eine Erklärung der Geistlichkeit herbeigeführt, 
die ebenso der Art ihrer Berichterstattung wie der Friedens- 
liebe der Theologen Ehre machte. Sie erklärten Duries Pläne 
für göttliche Eingebung, sprachen ihre volle Zustimmung und 
ihre herzlichsten Wünsche dafür aus und bezeugten ihre Sehn- 
sucht, in nähere Verhandlungen mit ihm zu treten. ?) Ihren 
Anregungen folgend, liess ihn der Rat daraufhin zu einer Kon- 
ferenz nach Bern einladen.?) So fand Durie den Boden für 
sein Wirken schon bereitet; dazu hatte er eine vorzügliche 
Hülfe an seinem Begleiter Holzhalb. *) 

Zunächst wandte sich Duraeus an den derzeitigen Bürger- 
meister Nicolaus Dachselhofer und sprach ihm seinen Wunsch 
aus, auch hier mit einer Kommission von Professoren und 
Geistlichen in Verhandlungen eintreten zu dürfen.) Auf dessen 
Bericht im Rat wies dieser sofort den Professor Lüthard und 
den Pfarrer Hummel an, den Gast im Namen des Ministeriums zu 
empfangen.°) Zugleich wurden aus der Mitte des Rats Karl 
von Bonstetten und Jakob Bucher bestimmt, welche ihn im 


1) Lüthard an Ulrich. 29. Mai 1654. O.. 2.St.A. E.11457 b. 140. 

.2) Erklärung der Berner Theologen vom 20. Juni 1654. A. 2. St. A. 
E.I457a. Vgl. Ratsmanual der Stadt Bern. 20. Juni 1654. Be.St.A. 

3) Berner Ratsmanual. 22. Juni 1654. Be. St. A. 

4) Vgl. S. 35. Anm. 1. 

5) Die folgende Darstellung nach den Aufzeichnungen des Berner 
Ratsschreibers vom 25. August 1654. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 80. 

6) Berner Ratsmanual. 7. August 1654. Be. St. A. 

N 
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Namen des Magistrats begrüssen sollten.!) Nach Zürich be- 
richtete der Rat, wie angenehm ihm Duries Besuch sei und 
machte den Vorschlag, an Cromwell als Zeichen des Dankes 
für sein Eintreten wu gunsten der Sache der Union eine 
„gratulation zu Ihr Hoheit, dignitet* zu senden.”) Am fol- 
genden Tag erhielt das Ministerium durch einen „Ratszeddel“ 
Auftrag, für die Unterhandlungen mit Duraeus eine Kommission 
zu ernennen und ihm auf Ratskosten „eine bequeme herberg 
zu bestellen.“ Die Geistlichen willfahrten diesem Auftrag. 
Doch begann die Kommission, neben Lüthard und Hummel 
aus dem Dekan Jakob Venner und dem Diakonus Steck 
bestehend, des in das Ende der Woche fallenden Fast- und 
Bettags wegen erst am folgenden Montag ihre Sitzungen. 
Hatte nun aber Duraeus ursprünglich gehofft, in höchstens 
zehn Tagen seine Angelegenheit in Bern erledigen zu können, 
so sah er sich jetzt in dieser Erwartung getäuscht. Die 
Verhandlungen zogen sich — vielleicht nicht ohne Schuld des 
Dekans Venner — in die Länge.?) Endlich bat er sich, um 
zum Ziel zu kommen, ein Gutachten der Kommission aus; 
diese gab Lüthard den Auftrag, ein solches abzufassen. Sein 
Entwurf fand den Beifall seiner Mitdeputierten sowie der 
Gesamtvertretung der Geistlichen und Professoren Berns. In 
höchst anerkennenden Worten stimmten hier die Theologen 
den Zielen Duries sowohl als auch dem zu ihrer Erreichung 


1) D. schreibt unter dem Eindruck dieser Begrüssungen an Ulrich. 
0. v. 7. August 1654. Z.St.A. E.I1457b. 153: „auiourdhui ils. ont 
envoye deux du Ministere Monsieur Hummelius et Monsieur Luithardus 
et deux senateurs auec deux autres qui sont en quelque charge inferieure 
pour nous tenir compagnie a diner. les particularitez de nostre entretien 
auec un chacun, qui ont tesmoigne beaucoup d’affeetion envers ma 
personne et mon oeuvre; Monsieur le secretaire Holtzhalb, qui vous 
apporte les presents, vous les pourra mieux faire entendre que ie ne 
scaurois l’escrire. partant ie me remettray a sa relation; auquel ie me 
sens extremement oblige, et ne scay de quel faecon le pouvoir duöment 
recognoistre; car il a tendresses et soins pour moy plus grandes que ie 
ne merite; mais e’est leffeet de sa Piete et zele envers l’oeuvre que j’ay 
en main“. 

:2) Berner Missivenbuch. 7. August 1654. Be. St. A. 

3) D. äussert sich über die Kommission am 15. August 1654 Ulrich 
gegenüber. O. Z.St.A. E.11457b. 154: „ie trouve Monsieur , Humel 
zele et diseret; Monsieur Luithard docte, pieux et fort affeetione envers 
moy et mon oeuvre, les autres assauoir le Doyen grave et pieux, mais 
ce m’est aduis lent et tardif. Monsieur Steckius un des Diacres bien 
zele et cordial; de sorte que j’espere une bonne issue....ils sont veri- 
tablement trop peu d’ouvriers pour tant d’affaires“. 
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von ihm vorgeschlagenen Weg zu und versprachen seine 
Gedanken zu vertreten, sei es vor dem Rat, sei es im weiteren 
Kreise ihrer Amtsgenossen; dazu stellten sie noch ihre Mit- 
hülfe in Aussicht zur Gewinnung neuer Gedanken aus den 
Versuchen, die einst ihre Vorfahren zur Verwirklichung einer 
Union gemacht. Vertrauensvolle Freudigkeit gegenüber Duraeus 
wie gegen sein Werk erfüllt das ganze Gutachten von den 
ersten Worten an: „Si vel absque conatu urgendi paci- 
 fieatorium ‚negotium magno zelo a te susceptum ad nos 
venisses, eximia tamen et praeclaris dotibus ornata persona 
tua nobis accepta grataque fuisset. Nune, autem cum ad nos 
accesseris plenus spiritu charitatis et studio procurandae..... 
eoncordiae, .... eo nomine adventus ille tuus nobis non 
potest non esse gratissimus,‘“ bis zu den letzten: „Non nempe 
ita sumus increduli ut iudicemus Negotium hoe plane irritum 
fore, etsi hactenus multi in eo frustra laboraverint.‘ 1) 
Ebenso erkannte der Magistrat Duries Bestrebungen als 
ein „wichtiges und hohes werk“ an und fand es angesichts - 
seiner bevorstehenden Abreise „dem gebüren vnd anstendig- 
keit gemäss,“ dass ein Pfarrer ihn begleite. Zugleich gab 
er dem Ministerium Auftrag, den Kirchen von Biel und 
Neuenburg, ‚weil Hr. Duraeus nit dahin reisset‘“, Ab- 
schriften seines Gutachtens sowie der Durieschen Abhandlungen 
zu senden und gestattete ihm, mit den Geistlichen anderer 
Orte darüber zu korrespondieren. Endlich erhielt der Seckel- 
meister Willading Anweisung „H. Duraeum alhie gastfrey zu 
halten vnd mit der nottwendigkeit vff die reiss nacher Basel 
zu versehen.“?) Duraeus, obwohl von dieser ausserordent- 
lichen Freundlichkeit fast unangenehm überrascht, ?) machte 
doch von der ihm freigestellten Wahl eines Begleiters Ge- 
brauch. Er wählte Hummel seines Interesses an der Sache 
und seines Einflusses im Rat wegen. Dieser, ein offener, 
selbständiger Charakter, wie er sich als solchen im Verlauf 


1) A. datiert vom 24. August 1654. Be. St. A. Archiv des ehe- 
maligen geistlichen Konventes von Bern (K. A.). Bd. 16. Die Abschrift 
in der Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 78 gibt den 28. August an. 

2) Berner Ratsmanual. 25. August 1654. Be. St. A. Verfügung 
der Ratskanzlei an die Pfarrer vom 25. August 1654. 0. Be.St. A. 
K.A. Bd. 91. 

3) D. an Ulrich. O. v. 27. August 1654. Z.St.A. E.11457b. 156: 
„outre tout ceeci (scil: den Aufträgen an das Ministerium) ils m’ont voulu 
defrayer qui me rend honteux et m’oste en quelque facon la liberte de 
retourner comme autrement ie pourrois faire par deca*. 
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des Bauernkriegs erwiesen, sah in Durie nicht nur den An- 
gehörigen des Volkes, in dessen Mitte er glückliche Jahre 
seiner Jugend verlebt hatte, und dessen flüchtigen Gliedern 
er schon längst die Liebe, die er selbst erfahren, zurückzu- 
erstatten sich bemühte,!) sondern den Mann, der Gedanken 
entwickelte, die ihm selbst lieb und vertraut waren.?) Zwischen 
den beiden Männern knüpfte sich denn auch bald ein enges 
Freundschaftsband, das im Lauf der Jahre immer fester 
wurde.?) Aber auch zu dem mit Hummel eng befreundeten 
Lüthard trat Durie in nahe Beziehungen, *) und diese beiden 
Berner Theologen, wie auch die Mehrzahl der übrigen be- 
wiesen durch ihr Verhalten, dass es ihnen ernst damit gewesen 
war, wenn sie Duries Kommen mit den Worten begrüsst 
hatten: „eui omnium pectora patescent.“ °) 

Nach fast vierwöchentlichem Aufenthalt schied Duraeus 
am 31. August von Bern, erfüllt von dem Frohgefühl, wieder 
eine gute Strecke Wegs zu seinem Ziel zurückgelegt zu haben. 
Das nächste Feld seiner Arbeit war Basel. 


Kap. 6. 
Duraeus in Basel. 


Abgesehen von einem kurzen Zusammentreffen Duries 
mit dem Bürgermeister Wettstein bei seiner Durchreise war 
in. Basel von seiner Sendung noch nichts bekannt geworden, 
bis Ulrich am ‚10. Juni den dortigen Geistlichen und Pro- 
fessoren unter Übersendung der Durieschen „descriptio scopi* 
und des Gutachtens der Zürcher Kommission darüber sein 
Vorhaben ans Herz legte.°) Ein gleiches tat Stucki privatim 
dem Antistes Zwinger gegenüber.) Dieser hatte Bedenken. 
Er stellte an Stueki sofort die Frage, unter wessen Autorität 


1) Histor. Zeitschr. Bd. 40. S. 76. 

DRSOISL IS. 

3) Vgl. D. an Hummel. 26. April 1655. O. Be.St.A. K.A. Bd. 34. 
Ein reicher Briefwechsel zwischen D. und Hummel aus den Jahren 
1662—1667. Be. St. A. K.A. Bd. 34 und 91. 

4) Lüthard an Ulrich 27. August 1654. O0. Z.St.A. E.I1457b. 141: 
„il (seil: Durie) a des grandes qualites et prend hautement a coeur l’avance- 
ment de la gloire de Dieu et de son Eglise. Dieu donne un bon succes“. 

5) 8.0. 8.84. Anm. 2, 

6) O0. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 52. 

7) O. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 51. 
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Duraeus komme, und äusserte sich wenig zuversichtlich zu 
der Führung Englands in dieser Sache, das, selbst sekten- 
zerfressen und ohne inner-kirchliche Ordnung, dazu sich am 
allerwenigsten eigne.') Dazu schien ihm Duraeus ein Ver- 
treter des verhassten Synkretismus, der trotz aller Anstrengungen 
die an dem Zwiespalt allein schuldigen Lutheraner nicht zu 
gewinnen vermöge. Stucki bemühte sich zwar redlich, diese 
Bedenken zu zerstreuen, aber ohne rechten Erfolg.?) Dies 
zeigte sich in der ersten offiziellen von dem Antistes ver- 
fassten Erklärung der Basler Theologen vom 23. Juni 1654.) 
Inzwischen nämlich waren die beiden Abgesandten Basels 
von der Aarauer Tagung zurückgekehrt “und hatten im Auf- 
trag des Rates den Mitgliedern des Kirchenrates Duries „Pro- 
positio* ausgehändigt mit dem Auftrag, „ihre gemütsneigung 
darüber zu eröffnen.“ Hier hatte Zwinger Gelegenheit, frei 
auszusprechen, was er nach seiner einseitig konfessionell-re- 
formierten Stellung über das Unionswerk dachte und denken 
musste. Es ist daher nicht verwunderlich, wenn seine Aus- 
führungen sofort mit Kritik beginnen: „Erstlich, dass ehe 
und denn wir uns mit den Engelländischen Theologis in die 
gemeinschaft gedachter Pacification und fridenshandlung mit 
anderen Evangelischen Kirchen einlassen möchten, wir zuvor 
müssten der reinen wahren Religion und Confession gemeldten 
Herren Proteetoris wie auch der Kirchen und Academien in 
Engelland, so mit unseren Confessionen übereinstimmen thete, 
gänzlich versicheret und vergewüsseret sein. Und das wegen 
der vielfeltigen Sekten und Rotten, durch welche jetz eine 
geraume zeit die Kirchen in Engelland ist zerriessen und in 
aller welt verschreyet worden. Denn diejenige, welche andere 
insonderheit in Religionssachen mit einander zu vereinigen 
sich unternommen, sollen ja unter ihnen selbs zuvor eins 
sein.“ Zwar rafft er sich zu der bescheidenen Anerkennung 
auf, „dass des Herren Duraei vorhaben an sich selbs christ- 
lich seye,“ aber erklärt gleich darauf, es sei bei ihnen „an- 
noch ganz zweifelhaftig, ob die reassumption und erneuerung 
solcher friedenshandlung werde mit frucht ihren zweck er- 
reiehen und nicht vilmehr bey den fridenshässigen wider- 
sachern mehrern spott und verstokkung veranlassen.“ Die 


1) Vgl. hierzu Tholuck, A., a. a. 0. II. S. 329. 
2) O0. v. 18. Juni 1654. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 53. 
3) 0. Z2.St.A. E.11457 b. 
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Begründung dieser Zurückhaltung zeigt bei aller nüchternen 
Beurteilung der Verhältnisse doch das ganze einseitig-kon- 
fessionelle Pochen auf die reine Lehre, worin die Basler den 
Lutheranern ihrer Zeit nichts nachgaben: „Denn wenn man 
von der übereinstimmung in der lehr reden will, ist es eine 
vergebene arbeit. Denn so wenig wir Reformierte in der 
Eidgenossenschaft und anders wo von unserer reinen lehr, so in 
unseren confessionen verfasset, zu weichen gesinnet sind, 
sintemalen die göttliche wahrheit durch Gottes gnad auf un- 
serer seiten stehet, so wenig werden die Lutheraner, die uns 
viel gehässiger sind, denn die Papisten, von ihrer lehr und 
meinung weichen wöllen, besonders welche dem unverschamten 
Concordi: oder vilmehr Discordibuch unterschrieben haben.“ 
Stolz lehnt Zwinger auch den Gedanken ab, als sollten die 
Reformierten von Staatswegen sich um die Herbeiführung 
einer gegenseitigen Toleranz bemühen, mit dem Hinweis dar- 
auf, dass sie seit dem Westfälischen Frieden darum nicht 
mehr zu betteln brauchten, und diese stolze Zurückhaltung 
lässt ihn auch nicht einsehn, warum sie, die Schweizer, als 
erste sich ,„söllen mit H. Duraeo an ein Joch einspannen 
lassen.“ : Vielmehr findet er diesen „handel“ ganz „bedächt- 
lich,“ und deutlich verrät sich seine Absicht, auch den Rat 
davon zurückzuhalten, wenn er es von: vornherein als unwahr- 
scheinlich bezeichnet, „dass die Christenliche Obrigkeiten zu 
diser zweifelhaftigen handlung ihren namen herleihen wöllen.“ 
Wolle man das Werk durchaus in Angriff nehmen, so möge 
der Protektor sich die Mühe machen, er dagegen sei nicht 
dafür, „dass dises geschäft ...... solte an weitere con- 
ventus oder zusammenkunften verwiesen werden.“ Seine 
Stellungnahme begründete Zwinger zum Schluss noch durch 
Hinweis auf die Erklärung der Theologen Basels über Duries 
Werk vom Jahre 1633 und auf ihr Gutachten über die Unions- 
bestrebungen Rudolf Keller’s, eines ehemaligen Geistlichen im 
Hause eines Louis de Geer in Stoekholm, der im Jahre 1651 
für seine Pläne auch in der Schweiz Freunde zu gewinnen 
versucht hatte. !) 

Der Basler Kirchenrat konnte darauf vertrauen, dass 
Zwingers Ausführungen bei dem Magistrat, der sich in dieser 


1) Keller korrespondierte auch später noch mit Ulrich; ein Brief 
. aus Stockholm v. 20. Januar 1655. Z.St.A. E.II457 ec. 231. Vgl. auch 
Stern, a. a. 0. II. 8. 281. 
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Zeit auf kirchlichem Gebiet stets abhängig von dem Ent- 
scheid seiner Theologen zeigte, den gewünschten Erfolg haben 
werde. Man wollte die Regierung, vor allem aber sich selbst 
von den Durieschen Bestrebungen verschont sehn. War es 
aber nun ein Zeichen von beginnender Stimmungsänderung 
in seinem Kreise, oder einfach das Bestreben, wenigstens den 
Schein des Entgegenkommens’zu wahren — jedenfalls äusserte 
sich Zwinger Stucki gegenüber, der samt Ulrich von dem 
Versuche nicht abliess, die Bedenken der Basler zu zerstreuen, 
plötzlich viel milder. Nicht nur, dass er für Duries Werk 
ein freundliches Wort übrig hat, er spricht sogar die Hoffnung 
aus, die Obrigkeiten möchten die Angelegenheit in die Hand 
nehmen, und giebt dafür gewisse Richtlinien an.) Stucki 
war leicht geneigt, diese Ausserungen günstiger zu deuten 
als sie es in Wirklichkeit waren, und richtete jetzt die Bitte 
nach Basel, man möge sich über Duries „scopus“ beraten 
und diesem eine Erklärung darüber zustellen, damit er Sicher- 
heit habe, dass seine Arbeit nicht vergeblich sei.?) Zwinger 
ging auf diesen Wunsch nicht sogleich ein, und es bedurfte 
_ erst erneuter Hinweise des Zürchers auf die Person Crom- 
wells und den Umstand, dass dieser durch Duraeus sich in 
ganz besonderer Weise an sie wende, bis er antwortete. °?) 
Freilich, diese Antwort hielt sich wesentlich wieder in dem 
Rahmen seiner früheren Ausführungen, und wenn die von 
Stucki ihm eingeflösste Hoffnung auf Cromwell ein wenig 
hervorleuchtete, wenn er erklärte, Basel werde provisorisch 
mit den anderen Schweizer Kirchen an dem Werk mitarbeiten, 
so war dies doch immer nur eine bedingte Zustimmung, 
hinter der Mangel an Hoffnung auf irgendwelchen Erfolg der 
„Sisyphusarbeit“ und die ausschliessliche Wertschätzung der 
eigenen Konfession stand, die stets geneigt war, alle Schuld 
auf der Gegenseite zu suchen.*) Aber Stucki war durch 


1) Zwinger an Stucki. 5. Juli 1654. A. Z.St.B. Th. Hott. 
F. 63. 130. 
2,0. 32 9. Juli1654,, Ba.UV. B. M.etJ. V..Nr..00. 
3) Stucki an Zwinger. O. v. 30. Juli 1654. Ba.U.B. M.etJ. 
V. Nr. 63. 
4) Zwinger an Duraeus. 2. August 1654. Ba.U.B. M.etJ. V. 
Nr. 66. „Agnoseimus et concelebramus omnes scopum tuum laudatissimum ; 
si ille attingi et obtineri posset, omnibus non solum votis sed etiam nervis 
eo contendendum esset. Irenica innumera hactenus nostri tentarunt apud 
aduersam partem, ast sequiore et nonnunquam deteriore cum eventu, ut 
uleus deploratae dissensionis visum fuerit simile cancro, de quo Mediei 
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diese Erklärung Zwingers vorläufig zufrieden gestellt,“') ja, er 
fasste sie so günstig auf, dass er schreiben könnte: „Video 
quam non solum eandide et fraterne sed et prudenter atque 
eircumspecte hoe ne&otium tractes.“ ?) 

Nicht wesentlich verschieden von der Zwingers war die 
Stimmung Joh. Buxtorfs. Gegenüber dem Zürcher Professor 
Hottinger, der es auf sich genommen seinen Basler Kollegen 
über Duries Pläne zu unterrichten, sprach er sich schon am 
20. Juni aus:?) „Pro nostra parte parati sumus, omnia nostra 
studia ei eonferre, si modo spes aliqua affulgeat alteram 
quoque partem mitiorem et aequanimiorem quam hactenus 
futuram.“ Und diese Bedenken, die aus dem teilweise be- 
rechtigsten Gedanken entsprangen, die Ehre der eignen Kon- 
fession nicht durch allzugrosses Entgegenkommen den Gegnern 
preisgeben zu dürfen, gewannen noch grössere Kraft für ihn, 
als er im August in Baden im Aargau mit lutherischen 
Politikern zusammentraf und diese abfällig genug über Duries 
Beginnen sich äussern hörte. *) 

Hoffnungsvoll dagegen und mit der wohltuenden Weit- 
herzigkeit, wie er sie später im Kampf um die formula con- 
sensus erwies, trat der Professor Johann Rudolf Wettstein 
dem Durieschen Werke gegenüber: „Rev. D. Duraei aduentum 
hoc magis exopto, quo illustriora de illo quotidie ad nos per- 
tingunt praeconia. Omnipotens vestris nostrisque votis atque 
conatibus addat successum, de quo non despero,* schrieb er 
am 12. Juli an Hottinger.°) Ja, er gab Duraeus durch Ulrichs 


dicere consueuerunt Noli me tangere. Ut hine mihi videatur, quamdiu 
Theologi unius partis cum Theologis alterius partis saxum hoc, utinam 
non Sisyphi, sunt volutaturi, operam futuram frustaneam et elusoriam. 
In dogmatibusnulla speranda ovupwv:a, praesertim apud eos, qui Germanicae 
formulae inquam Concordiae subscripserunt, a qua ne latum quidem 
unguem recedent sicut et nos a nostris confessionibus ne latum quidem 
pilum recedemus*. 

1) ©. v. 6. August 1654. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 69. 

2) O. v. 13. August 1654. Ba.U.B. M.etJ. Nr. 73. 

E07 ZSEBS Rh Hott, Res le: 

4) Während Buxtorf noch am 14. Juli an Hettinger schreibt. 
(0. Z.St.B. Th. Hott. F. 51. 312) „utinam Deus ad finem optimum pro- 
positum media quoque commoda ostendat“, äussert er sich am 16. August: 
(0. Z.8St.B. Th. Hott. F. 51. 316) „Nondum eo possum descendere, 
ut nos vel nostra nomina vel nostras operas in urgendo hoc opere cum 
ipso coniungeremus, donec ipse vel sua, vel D. Proteetoris Angliei gratia 
et authoritate Lutheranos quoque aliquot Reges et Prineipes consilio et 
operi huie addietos ac fauentes reddiderit“. 

D)E0SZESt Bee „Dh Hott 2 522370: 
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Vermittlung insgeheim Anweisung, wie er seine Sache in 
Basel am besten fördern könnte. !) Aber er stand mit diesem 
Optimismus in Basel allein. 

Durie war naturgemäss der grösste Teil dieser. Korrespon- 
denz zwischen seinen Zürcher Freunden und den Baslern ver- 
borgen geblieben, und wo er selbst mit Zwinger Briefe ge- 
wechselt, da versuchte er über die Zweifel an ihrer Mitarbeit 
hinaus die Hoffnung festzuhalten, dass es mit seiner Sache 
auch in Basel gut stehe.?2) Und allerdings vermochte nun 
auch die Art des Empfangs, die ihm und seinem Begleiter 
dort zuteil wurde, ihn in dieser Auffassung zu bestärken. 
Am 1. September gegen Abend langten Sie in Basel an und 
stiegen im „Wilden Mann“ ab. Lag es nun daran, dass 
Hummel mit dem Antistes, Joh. Buxtorf sowie dem Bürger- 
meister Wettstein seit langem befreundet war, oder gab man 
sich in Basel auch davou abgesehen Mühe, den Gästen die 
schuldige Ehre zu erweisen: schon am folgenden Tag machte 
ihnen Zwinger mit seinem Schwiegersohn, dem Archidiakonus 


1) Wettstein an Ulrich 18. Juli 1654. O. Z.St.A. E.II457b. 123. 
.„Caeterum opto ex animo successus: atque ut cordis mei desiderium 
Tibi, ven. Pater....tester,....istud sub fido silentio tuae Charitati ac 
Providentiae commendo et significo: Reverendum Dominum Eirenopoeum 
(nisi forte jam instructus hac sit) bene facturum, si confessionem Fidei, 
in novissima Synodo Londin. compositam ab Ecelesijs et Academijs, 
quarum literas ad nos attulit, approbatam et subsignatam secum habuerit. 
Hoe n. vel tale quippiam a nostris postulatum ii non ignobili loco audivi. 
Si visum T. D. e re fuerit, monebis virum Dei de isto, sed sine ullius 
personae aut loci mentione. Subverebar aliquid impedimenti aut morae 
per illud, itaque, cum alijs hocce non auderem ceredere, in sinum tuum 
effundere volui“. 

Ebenso am 23. August. 0. Z.St.B. Th. Hott. F. 52. 376. „Rev. 
Dominus Duraeus in dies expectatur et nosti cur mihi expeetandus sit; 
nollem in limine impingi“. 

2) Am 16. August 1654 beantwortet D. von Bern aus Zwingers Brief 
vom 2. August (0. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 67). Nachdem er sich 
entschuldigt, dass er auf der Durchreise durch Basel ihn nicht begrüsst 
habe, fährt er fort: „nune cum praevenire me volueris literis tuis et de 
instituto meo iudieium tuum perscribere, id certe mihi gratissimum aceidere 
profiteor, cum et affectum erga rei promotionem cordatum et singularem 
consiliorum perspicaciam in eircumstantijs et momentis rerum tractandarum 
discernendis prodis, de quibus iam non opus erit fuse tecum disserere, 
cum breui coram de ijs vobiscum acturus sim. Interea non dubito quin 
ab eo tempore quo hane ad me scripsisti plura ex communicatione fratrum 
Tigurinorum vobis innotuerint de ratione studij mei quemadmodum a me 
iamı susceptum est promovendi, ex quibus in aduentum meum cogitationes 
maturiores et pleniores formare poteritis de toto instituto*. 
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Lucas Gernler, einen Besuch und wünschten ihnen Glück zu 
ihrer Ankunft. Am 3. September wurde Duraeus von dem 
Bürgermeister empfangen. . Ihm übergab er neben seinem 
schon erwähnten B&glaubigungsschreiben ein an Basel be- 
sonders gerichtetes Schriftstück des Protektors,') dazu ein 
Memorial an die Regierung, in dem er selbstbewusst auf seine 
Stellung als Gesandter Cromwells hinweisend, auch hier um 
Bestimmung von Deputierten zur Abhaltung von Konferenzen 
bat.?) Am Abend desselben Tages machte ihn eine vom Rat 
angeordnete Einladung seitens des Ministeriums mit den her- 
vorragenden Vertretern der Basler Kirche bekannt. Nach 
dieser Festlichkeit geleitete man ihn aus dem Gasthaus in 
ein Privatquartier, das Haus des V. D. M. Albert Beck. 

Am 7. September traten im „Kapitelhof* die auf An- 
ordnung des kleinen Rates bestimmten Deputierten?) zum 
ersten Male zusammen. Es waren ausser den schon bekannten, 
Zwinger, Buxtorf und Wettstein, die Pfarrer Johann Gernler 
und Samuel Grynaeus, — der Pfarrer von Klein-Basel, Johann 
Rudolf Dietrich war durch Krankheit am Erscheinen gehin- 
dert — und endlich als Protokollführer der schon erwähnte 
Archidiakonus Lucas Gernler, Johann’s Sohn. ?) 

Hier zeigte sich nun bereits die grundsätzliche Stellung- 
nahme der Theologen Basels. Aus Cromwells Schreiben las 
man heraus, dass Duraeus sich ihm zu der Sendung ange- 
boten, diese also nicht der freien Entschliessung des Pro- 
tektors entspringe, und dass es Duries Absicht sei, nicht 
etwa bloss einen Synkretismus oder eine Toleranz, sondern 
eine Einigung beider Konfessionen in den Grundlagen ihrer 
Bekenntnisse herbeizuführen, ein Gedanke, der sie von vorne- 
herein gegen seine Pläne einnehmen musste. Dazu vermissten 


N Es entsprach dem Wortlaut nach offenbar dem an Genf gerichteten; 
U. 8.02. 

2) OÖ. v. 3. Sept. 1654. Ba. St. A. Kirchenakten A. 11. „quamvis 
literae illae Credentiales quae a Serenissimo Celsissimoque Domino Protectore 
Angliae Seotiae et Hyberniae mihi traditae fuerunt ut ab omnibus simul 
evangelicis Cantonibus eorumque confoederatis obtinerem fidem in ijs 
. rebus quae ipsius nomine proponendae sunt pro re nata: quamıvis inguam 
illae literae sufficere potuissent, ad aditum mihi apud Illustres Magnificentias 
Vestras praestandum, nihilominus visum fuit....“ 

8) Ba. St. A. Protokoll des kleinen Rats. 4. Sept. 1654. 

4) Die folgende Darstellung beruht auf dem Gernlerschen Protokoll 
Er den Verhandlungen des conventus Theologorum. Ba.U.B. M.etJ. 

. Nr. 88 
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sie offizielle Empfehlungsschreiben der englischen Akademieen 
uud Kirchen als solcher, was ihnen Bedenken erweckte gegen 
Duries auf die Unterschriften von einzelnen Professoren und 
Geistlichen Englands gestützte Behauptung, dass er in ihrem 
Auftrag komme. Doch stellte man dieses Misstrauen vorläufig 
zurück, als Duraeus, von Wettstein und Lucas Gernler abge- 
holt, den Sitzungssaal betrat. Vielmehr begrüsste ihn der 
Antistes mit ehrenden Worten, und die Versammlung lud ihn 
ein, sich über das Ziel seines Unternehmens vor ihr auszu- 
sprechen. Er tat es, und überreichte dazu seine Schriften 
mit der Bitte, sich über sie zu äussern, was man ihm auch 
versprach. Re 

‚ Duries Eindruck von dieser Begegnung mit den Basler 
Theologen war ein im ganzen günstiger: „quant a mon affaire 
ici ils me semblent estre tous zeles et enclins a l’auancer,“ 
schrieb er darüber an Ulrich.) Auf die ersehnte Begut- 
achtung seiner Schriften jedoch musste er lange warten. Er 
suchte sich diese Verzögerung durch den Umstand zu er- 
klären, dass Zwinger in der Vereinigung von Professur und 
Antistitium zu wenig Zeit finde, sich mit seinem Anliegen zu 
befassen und die dafür nötigen Sitzungen der Kommission 
abzuhalten. Und wohl mochte dieser Umstand einige Be- 
deutung haben, aber der eigentliche Grund war es nicht. 
Vielmehr hatten sich die Basler dadurch beleidigt gefühlt, 
dass Duraeus bei seiner Durchreise nach Zürieh nicht länger 
bei ihnen verweilt, sondern sich sogleich an die Kirche des 
evangelischen Vororts gewandt hatte. Er machte zwar den 
Versuch, durch gewichtige Gründe ihnen nachzuweisen, dass 
er nicht anders gekonnt habe. Aber es war doch zu natür- 
lich, dass, trotzdem ihm dieser Nachweis gelungen schien, 
eine kleine Verstimmung zurückblieb.?) Dazu kam, dass 
Zwinger in der Durieschen Angelegenheit höchst eigenmächtig 
verfuhr. Er hatte sehon vor Duraeus’ Ankunft die von Zürich 
übersandten Sehriftstücke zum Teil zurückbehalten und sie 
nicht dem Ministerium vorgelegt, jetzt, da dieser anwesend 
war und ihm seine Abhandlungen aushändigte, tat er 


1) ©. v. 13. Sept. 1654. Z.St.A. E.II457 b. 162 f. 

2) D. an Ulrich. 13. Sept. 1654. 0. Z.St.A. E.11457 b. 162. 
„il y a eu des ialousies parce que ie ne m’arrestai pas ici la premiere | 
fois; mais a present elles sont dissipees, mesme le Dr. Zwinger m’en 
parla ouvertement; mais sur les raisons, que ie Iui alleguai, il me declara, 
qu'il en estoit satisfait“. 
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das Gleiche. Die Verhandlungen, die er als Vorsitzender 
der Kommission mit Durie einleiten sollte, unterblieben nach 
jener ersten Sitzung. Um sich nun Ersatz dafür zu schaffen 
und dennoch den Versuch zu machen, den Deputierten seine 
Gedanken nahe zu bringen, benutzte dieser den Privatverkehr. 
Wenn wir seinem Bericht Glauben schenken dürfen, ') so 
wechselte er mit den einzelnen wiederholt Besuche, ja es 
gelang ihm auf diese Weise sogar, den jungen Gernler zu 
gewinnen, die Abfassung einer noch übrigbleibenden Schrift 
im Rahmen der „Pensa,“ „de officio christiani magistratus in 
rebus sacris“ zu übernehmen. Doch den Mangel offizieller 
Verhandlungen konnte auch dieser Versuch nicht ganz er- 
setzen. Nun wurde Zwinger gar noch zum Zwecke der 
Wiedervereidigung der aufständischen Bauern auf die Land- 
schaft berufen, und auf seiner Reise zeigte sich der erste 
Anfang eines Leidens, das ihn seitdem nicht. mehr verliess. ?) 
War aber der Vorsitzende der Kommission wenig interessiert ?) 
und dazu noch äusserlich verhindert, so sahen die übrigen 
Mitglieder trotz sporadischer Höflichkeitsbezeugungen keinen 
Anlass, ihren Herbstaufenthalt auf dem Lande und die Freuden 
der Weinlese sich zu verkürzen, um ihrerseits die ihnen im 
Grunde höchst unerfreulichen Verhandlungen mit Duraeus zu 
fördern.*) Der junge Professor Wettstein war auch jetzt 
wiederum der einzige, der ihm innerlich geneigt war und 
sich mehr als er gerade musste, um ihn kümmerte,°) und ihn 
z0g Duraeus auch ins Vertrauen bei seinem Plan, ein neues 
Hilfsmittel für seine Arbeit zu gewinnen: durch Erweckung 
der alten Beziehungen zu Siebenbürgen und dem Theologie- 


1) Vgl. S. 47 Anm. 3. 

2) Zwinger stürzte in einem Ohnmachtsanfall vom Pferde. 

3) Unter dem Eindruck der ersten Konferenz mit Duraeus schrieb 
Zwinger an Hottinger: „quo autem magis et solieitius negotium hoc 
mecum volvo et expendo, eo magnae quidem rei, minoris spei, minimi 
autem, qualis quaeritur, eventus et successus esse et fore deprehendo“. 
OÖ. Z2.St.B. Th. Hott. F. 52. 570. Das Datum des 6. Sept. ist offenbar 
verschrieben. 

4) Buxtorf vergleicht D’s. Arbeit mit dem Tun eines Arztes, 
das bei einer alten hartnäckigen Krankheit lange Zeit wirkungslos bleiben 
oder ganz scheitern wird. B. an Hottinger. 13. Sept. 1654. O. Z.St.B. 
Th. Hoött.. BL 51-317, r 

5) „il est fort cordial et zele en l’affaire et communique auee moy 
en toute liberte*, das ist der erste und bleibende Eindruck, den Wett- 
stein auf D. machte. D. an Ulrich. 6. Sept. 1654. 0. Z.St.A. EI 
457 b. 161. 


Er 


=.» 
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professor und Geheimen Rat des Fürsten Rakotsi, Johann 
Heinrich Bisterfeld in Weissenburg angeregt, !) liess er eine 
seinem Werke günstige Erklärung der Synode von Sieben- 
bürgen aus dem Jahre 1634 auf eigene Kosten drucken, um 
dann privatim Exemplare davon verteilen zu können.?) 
Seinen Freunden in Zürich verschwieg Duraeus anfäng- 
lich seine durch das Verhalten der Basler geschaffene unan- 
genehme Lage, die sein Begleiter Hummei längst erkannt 
hatte,?) ja, er erweckte mit seinem Bericht an Stucki den 
Anschein, als schritte sein Werk rüstig vorwärts. %) Doch, 
tritt zur gleichen Zeit Ulrich gegenüber schon eine gewisse 
Verstimmung zutage über das Verhalten Zwingers zumal, B 
und sie wuchs, als dieser samt Buxtorf weiterhin zögerte, 
das versprochene Gutachten ihm auszuhändigen.®) Endlich 
aber liess er seiner berechtigten Klage über die unnütze 


1) Allgemeine deutsche Biographie. Band 2. S. 682. Vaughan, a. a. 
0. I.p. 88. — D. hatte schon von Bern aus an Bisterfeld geschrieben, 
nachdem er erkundet hatte, dass durch Kaufleute Briefe sicher an ihn 
gelangen könnten. Er teilte ihm Ausführliches über die Umgestaltung 
der Verhältnisse in England seit Ausbruch des schottischen Krieges mit 
und berichtete über seine augenblickliche Lage, seine Pläne und Hoffnungen. 

2) DerTiteldes Druckes ist: „Concordiae inter Evangelicos quaerendae 
consilia quae ab Ecclesiae in Transylvania Evangelicae Pastoribus et 
Scholae Albae Juliacensis Professoribus in Synodo congregatis Approbata 
fuerunt An. CIDIDCXXXIV. Et tune ipsorum nomine Johanni Duraeo 
transmissa, ad promovendam Evangelicarum Ecclesiarum Unionem, cuius 
tum se praestabat Sollieitatorem, nunc autem primum Publiei juris fiunt 
ab eodem ad Instaurandum pristinos in eadem Concordia quaerenda conatus 
et ad Exploranda super hisce Consiliis pie Doctorum Judieia. MDCLIV“. 

3) Hummel, der am 4. September wieder nach Bern zurückreiste, 
schreibt in seiner handschriftlichen Biographie: (Be.St.A. K.A. Bd. 34) 
„wir sind zwar freundlich empfangen worden, aber nit mit satisfaction 
verreiset wie von Zürich, sie waren sehr ungläubig dieses friedensgeschettes 
halber, wy sy annoch synd“. 

4) Noch am,20. Sept. 1654 schreibt D. an Stucki über Zwinger: 
„qui valde sollicitam adhibet (nee inprobo quod agit) in re tota eircum- 
Speetionem“. 0. 2.St.B. . Th. Hott. F. 80..415£. 

5) D. hatte in diesen Tagen erfahren, dass Zwinger seine Schriften 
unrechtinässigerweise solange zurückgehalten hatte. D. an Ulrich. 20, Sept. 
1654. 0. 2.St.A. E.11457b. 164. 

6) D. an Ulrich. 26. Sept. 1654 (0. Z.St.A. E.II457b 170): „Mon- 
sieur le Dr. Zwinger et Monsieur Buxtorf qui est Decanus facultatis m’a 
promis leur resolution. ils ne font pas mal d’estre eirecumspects mais il 
ne fault pas se mesfier de la grace de Dieu quand nous faisons nostre 
debuoir; si nous voulons predeternimer leuenement de toutes entreprises 
nous entrons trop auant en son conseil“, 
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Verzögerung freien Lauf!) und bat zugleich seine Zürcher 
Freunde mitzuhelfen, dass seine Sache in Basel gefördert werde.) 

Da flösste ihm ein in warmem Ton " gehaltener Brief 
Zwingers, der einmäl fast alle Bedenklichkeiten zurückstellte, 
neue Hoffnung ein.?) Freilich wurde sie auch jetzt so rasch 
als er vielleicht geglaubt hatte, nicht erfüllt, vielmehr musste 
der für den 30. September angesetzte Konvent verschoben 
werden, weil — abgesehen davon. dass Zwinger und Grynaeus 
aus Gesundheitsrücksichten fehlten — Wettstein und Dietrich 
‚ erklärten, Duries Schriften noch gar nicht zur Einsichtnahme 
empfangen zu haben, ein Beweis dafür, wie schlecht der 
Antistes seiner Pflicht genügt hatte. 


Endlich, nachdem Stucki Zwinger aufs neue ‚ ernstlich anzu- 
regen versucht *\undDuraeus, der Unermüdliche, selbstsich mehr- 
mals in einem Memorial an den Kirchenrat gewandt hatte,?) trat 
die Kommission am 2. Oktober zu einer Konferenz zusammen. 
Sechs Fragen standen im Mittelpunkt der Verhandlungen. 


1) D. an Hottinger. 27. Sept. 1654. 0. Z.St.B. Th. Hott. F.51. 396. 
„doleo hosce differre tam diu consilium suum, praesertim cum hiems 
ingruat et multa adire debeam loca“. 

2) D. an Stucki. 27. Sept: 1654. 0. Z2.St.B. Th. Hott. F.80. 417. 
„si ‚contingat te literas ad Dominum Doctorem Zwingerum dare poteris 
quasi tua sponte suggerere dilationem mihi fore valde meommodam et 
operi nullo modo prodesse sed obesse posse, Si tam suspenso gradu proce- 
damus ut nihil agere videamur“. 

3) Von D. wörtlich wiedergegeben in der am 31. Juli 1655 dem 
Konvent der Hanauer Geistlichen überreichten „brevis narratio* seiner 
Erlebnisse in der Schweiz. A. Ba.U.B. M.etJ. V.Nr.139. Zwinger 
schreibt: „Tardioribus nostris in R. Dig. T. nobis coneredito negotio 
progressibus obstiterunt ea quae latere non possunt; meam ab urbe 
absentiam, aegritudinem quam inde contraxi, cuius reliquiae me adhuc 
fatigant et in publico veluti inutilem reddunt; autumnalia insuper Fratrum 
et Collegarum meorum negotia. Dabo interim, quantum in me fuerit, 
operam ut promoveam, quantum licuerit, itaque conventum, quem cra- 
stinae diei destinaveram, at frustra, comperendinabo in diem Sabattinum 
pomeridianum ..... neque enim me latent causae satis urgentes promo- 
vendi ipsius itineris; Deum paeis oro, ut salutaria paecis consilia porro 
suppeditare velit, ut possimus eionvevsw &v aAmdsıa seu dAmdevew ev eionvn. 
vale felieiter“ ..... 

4) OÖ. v. 1. Okt. 1654. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 90. „De Reverendi 
D. Duraei itineribus valde sum sollieitus. Illum hue diu nimis detinuimus. 
Nune vestrae etiam occupationes moram illi injieiunt. Idem alibi quoque 
fieri potest. Anglicanis certe Academijs et Eeclesijs viam ab ipsis per- 
monstratam nimis suspecto et solieito gradu inire videbimur. Quae 
consensionem nostram avide sine dubio exspeetant“. 

5) 0. v. 30. Sept. 1654. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 85. 
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Aber zeigte ihre Aufstellung einerseits die Gründlichkeit, 
mit der die Basler Theologen zu Werke gingen, so bewies 
ihre Formulierung andererseits, noch mehr aber ihre Behand- 
lung, die im Grunde ablehnende Haltung der Männer, um die 
sich Duraeus fort und fort bemühte. Wurden auch hier und 
da im Lauf der Besprechung freundlichere Ausserungen laut, 
zum Schluss erklärte Zwinger, er habe keine Lust, mit 
Duraeus „unter einem Joch“ zu gehn, und es werde dem 
Vaterlande nur politische Unannehmlichkeiten und Spott ein- 
tragen, wenn man zu des Schotten Plänen ja sage. 


Die Erörterungen dieser Konferenz, wurden den übrigen 
Geistlichen mitgeteilt, um sie auf die Sitzung des 4. Oktobers 
zu rüsten, wo Duraeus vor dem gesamten Kapitel Basels 
seine Gedanken entwickeln sollte. Zugleich gab man ihm 
auf, etwa noch übrige Schriften baldigst einzureichen. Man 
drängte auf Erledigung der unerquicklichen Angelegenheit. 


Wie schon in der ersten Versammlung, in der Duraeus 
persönlich zugegen war, so wahrte auch in dieser Zusammen- 
kunft der gesamten Geistlichkeit Basels der Antistes den 
Schein entgegenkommender Freundlichkeit dem Gast gegen- 
über; freilich vermochte auch er nicht ganz seine kritisch 
ablehnende Haltung zu verdecken. Man gab hier Durie 
Gelegenheit sich über seine Pläne auszusprechen. Er tat es 
ausführlich, verschwieg nicht die seiner Arbeit entgegen- 
stehenden Schwierigkeiten, erklärte sie aber für überwindbar 
zumal mit Hülfe von Kirchen, wie die Basler es sei. Zum 
Schluss bat er in einem Memoriale, das er einhändigte, Er- 
klärungen über seine Schriften und die darin angeführten 
Unionsmittel abzugeben und wenn nötig, neue Vorschläge zu 
machen. !) Damit aber liess er den Baslern freie Hand zur 
Entscheidung, und sie nutzten diese Freiheit. Denn nun 
reihte sich auf ihrer Seite, bei aller Beobachtung der Höf- 
lichkeit, Einwurf an Einwurf und trotz seiner Bemühungen 
gelang es Durie nicht, sie völlig zu entkräften. 


1) 0.v.4.Okt. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 91. „non solum de Instituti 
mei scopo, deque Mediis Modoque Procedendi Iudieium vestrum declaretis, 
an illa tuto et commode adhiberi posse putetis, sed etiam, si quid eirca 
illa fuerit monendum aut si aliud quidpiam suggerendum se offerat, quod 
maiore cum Evangelij et Reformatarum ecelesiarum emolumento aut tutius 
atque commodius suseipi posse iudicabitis, ut de eo sententiam vestram 


proferatis.“ 
4 
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War Duraeus schon nicht mit sonderlicher Freudigkeit 
in die Konferenz eingetreten, !) so hatte ihr Verlauf ihn erst 
recht nieht aufrichten können. Doch hoffte er immer noch, 
und wenigstens erwartete er, dass er bald die erbetene Er- 
klärung bekommen würde, um dann die Reise nach Schaff- 
hausen antreten zu können. Aber auch hier verzögerte wieder 
die Gegnerschaft der Basler insgesamt sowie die Krankheit 
Zwingers die Erfüllung seiner Wünsche. Endlich wurde 
von Zwinger, der, obwohl zeitweise bettlägerig, doch nicht 
— auch nicht auf Duries Bitte — die Leitung der Angelegen- 
heit aus der Hand geben wollte, die Stellungnahme der Basler 
schriftlich fixiert und dem Magistrat am 11. Oktober ausge- 
händigt.?) Dieser liess sich ganz davon einnehmen und gab 
dem Antistes Auftrag, Durie einen Auszug des Schriftstücks 
zuzustellen und drei weitere Exemplare an die anderen 
evangelischen Hauptorte zu senden, nach Schaffhausen be- 
sonders rasch, damit man mit diesem Urteil des Schotten 
Ankunft zuvorkomme.°?) Dass diese letzte fast hinterlistige 
Anordnung unter dem Einfluss des Kirchenrates selbst gegeben 
wurde, ist sicher. Doch wussten die Theologen die Forderung 
äusserer Ehrenbezeugung immerhin zu erfüllen, indem sie 
Duraeus feierlich zum Mahle luden. Am 16. Oktober wurde 
ihm dann von Zwinger, der nun dauernd ans Bett gefesselt 
war, das Gutachten zugesandt.*) Es wiederholte bei aller 
Anerkennung des Zieles und der geschickten Art, die Mittel 
zu seiner Verwirklichung aufzufinden, doch die Kritik über 
diese selbst: „Dissimulare non possumus nonnihil esse prolixa 
et lativaga, de quibus singulis vel seorsim vel conjunetim 


consideratis jJudicium nostrum nune temporis interponere nobis 


videretur esse praematurum; idque vel ideo quod extra 
omnem nostram spem collocamus media haec simul ac semel 
praesenti tempore in effeetum perduei posse.“ Man hält es 
daher für das beste in diesem Werk, das man mehrfach als 
ganz überaus schwierig bezeichnet, langsam und „schrittweise“ 


1) „ie fus en l’Assemblee auee tout le Ministere et leur donnay 
oceasion de disceourir de l’affaire asses amplement; combien que ie trou- 
vay qu’il n’y auait pas beaucoup d’inclination en queleun pour entrer 
beaucoup en matiere*, schreibt er am 6. Oktober 1654 an Ulrich. 
0. Z2.St.A. E.11457 b. 147. 

2) 0. v. 10. Okt. 1654. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 92. 

3) Basler Ratsprotokoll v. 11. Okt. Ba.St.A.; s. auch den Bericht 
über die letzten Tage Duries in Basel. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 219. 

4) A. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 93. 
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vorzugehen durch Festsetzung eines „Waffenstillstandes“ vor 
dem eigentlichen Friedensschluss, so, dass die gegenseitigen 
Schmähungen unterbleiben, die Parteinamen fallen und die 
beiden Kirchen einander nicht nach beliebigen Ausführungen 
einzelner Lehrer, sondern nach ihren festen Bekenntnissen 
beurteilen. Wenn überhaupt etwas erreicht werden kann, so 
vermag das nicht ein einzelner Theologe, sondern allein der 
Protektor. Darum soll Duraeus ihm vorstellen, dass die 
Kirchen der Schweiz dem Werke geneigt seien, damit jener 
Verhandlungen mit den übrigen reformierten Staaten und 
Kirchen anknüpfe. Nachdem so eine Einigung unter den 
Reformierten erzielt, soll wiederum der -Protektor durch eine 
feierliche Gesandtschaft an die lutherischen Höfe auch diese 
zu gewinnen versuchen. So teilen die Basler Durie nur eine 
ganz geringe, vorübergehende Rolle zu und schieben ihn für 
die Haupthandlung stillschweigend beiseite, damit zugleich 
auch seine Vorschläge inbetreff der Ausarbeitung der Pensa, 
von deren Veröffentlichung sie eine Verschärfung des Streites 
fürchten, ebenso wie eine Verstimmung der deutschen refor- 
mierten Theologen, die durch Übertragung der Arbeit an die 
Schweizer allein sich zurückgesetzt fühlen könnten, davon zu 
schweigen, dass die Lutheraner die Schweizer gerade als 
strenge Reformierte mit besonderem Hass verfolgten. 
Duraeus hatte keine Zeit, das Gutachten genau durch- 
zulesen, denn es wurde ihm übergeben, als er sich gerade 
zu dem feierlichen Abschiedsmahl rüstete, das der Magistrat 
ihm zu Ehren gab, und zu welchem der Dreizehnerausschuss, 
die Professoren der Theologie, Geistlichen und Scholarchen 
der Stadt mitgeladen waren. Er fand daher zuerst nichts 
darin, was er als seinem Werke feindlich ansehn musste, 
und äusserte sich am folgenden Tage, als der Bürgermeister 
Wettstein ihn bei seiner Verabschiedung fragte, wie ihm die 
Erklärung gefiele, ganz befriedigt darüber. Auch weiterhin 
hinderten ihn die Vorbereitungen zur Abreise daran, es einer 
genaueren Durchsicht zu unterziehen, und der Eindruck des 
sichtlichen Bemühens von seiten des Rates, alle einem Gast 
gebührende Ehre ihm zu erweisen, hemmte etwa sich regende 
Zweifel an dem guten Willen der Basler. Auf Ratsbeschluss ') 
wurde er „aus dem Losament gelöst,“ d.h. die Regierung 
zahlte die seinem Gastfreund durch seine Anwesenheit er- 


1) Protokoll v. 11. Okt. Ba.St.A. 
4* 
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wachsenen Kosten,) und man beauftragte den Professor 
Johann Rudolf Wettstein, ihn nach Schaffhausen zu begleiten. 
Von diesem und einem seiner jüngeren Brüder geleitet, schied 
Duraeus am Morgen“des 18. Oktober von Basel. 

Hier war man froh, ihn endlich los geworden zu sein. 
Seine Anwesenheit hatte neben Zwingers immer mehr zu- 
nehimender Krankheit schon längst auf den Gemütern gelastet, 
zumal auch Duraeus es zuletzt nicht mehr verborgen hatte, 
dass ihm die Verzögerung seiner Abreise sehr ungelegen 
käme.?2) Immer schärfer aber wurde des letzteren Verstim- 
mung, als er jetzt Zeit fand, sich in die Erklärung der Basler 
zu vertiefen. Freilich, dem Buchstaben nach konnte er sich 
nicht beklagen; er hatte ihnen volle Freiheit gelassen, sich 
zu äussern und seine Ausführungen zu beurteilen. Aber 
darin, wie dies geschehen, lag das Schmerzliche und Krän- 
kende für ihn. Mochten seine Vorschläge auch viel Unvoll- 
kommenes enthalten, immerhin war von den Baslern zu ver- 
langen, dass sie in ihrer Beurteilung ihnen einigermassen 
gerecht wurden. Aber hier versagte ihre Objektivität. Trotz 
der im Anfang ihrer Erklärung ausgesprochenen Anerkennung 
des Zieles Duries im allgemeinen und trotz der ihrerseits ge- 
machten Vorschläge waren sie weit davon entfernt, ein 
Lebenswerk, wie das des Schotten, mit Liebe zu erfassen 
und zu würdigen. Daher die Kritik an Dingen, die er gar 


1) Nach den Aufzeichnungen des Wochenausgabenbuchs vom 21. Okt. 
1654 (Ba.St.A. Finanzakten G.) zahlte der Rat an V.D.M. Albert Beck 
die hohe Summe von 147 Pfd. 18 Schill. 10 Rappen, nach Hanauer, A., 
guide monetaire pour l’histoire d’Alsace Rixheim 1894, ein Wert von 
rund 1000 Fr. Allerdings nennt Duraeus auch die Verpflegung im Hause 
Becks „mensa optima.“ Er hatte diesem nach Ablauf der ersten Woche 
seines Aufenthalts das Kostgeld aus seiner Tasche zu bezahlen versucht, 
Beck aber lehnte es ab, da ihm der Rat verboten, irgend etwas an Ver- 
gütung von ihm anzunehmen. D. machte dafür bei seiner Abreise der 
Frau und Schwester Becks ein wertvolles Geschenk. Dieser war fortan 
seinem Gast innig zugetan und leistete ihm in der Folgezeit manchen 
wichtigen Freundesdienst. 

Ueber die Ausgaben der theologischen Fakultät enthält das 
„Rationarium fisci theologiei“ Ba. Univ. Arch. ©. 5 folgende Angaben: 
unter den „varia et incerta“ des Dekanats Joh. Buxtorfs: „D. Wenger, 
pro deseribendis quibusdam in negotio Duraeano 10 sch. eidem iterum 1 Pfd. 
D. Wenger iterum pro deseribendis quibusdam in negotio Duraeano et 
perseeutione Sabaudica 2 Pfd. 2 sch. 6 r. eidem pro deseribendis ratio- 
nibus D. D. Zwingeri b. m. et epistola quadam ad D. Duraei acta re- 
ferenda 1 Pfd.“ 

2) Buxtorf an Hottinger (0. v. 18. Okt. 1654. Th. Hott. F 51. 
808). „molestum aeque nobis ac illi fuit illum tamdiu detinere.* 
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nieht behauptet hatte, daher all das absichtliche und unab- 
sichtliche Missverstehen seiner Gedanken und Vorschläge. 
' Wieder fand Duraeus eine entschuldigende Erklärung dieser 
Tatsache darin, dass Zwinger, dessen Ehrgeiz die Leitung 
der Dinge nicht aus der Hand geben wollte, !) abgesehen von 
seinem Streit mit dem Lutheraner Johann Georg Dorschaeus 
in Rostock, durch sein Leiden verhindert worden sei, seine 
Schriften genau durchzulesen und ihm öfters Gelegenheit 
zu geben, sich. mit ihm persönlich über seine Gedanken 
auszusprechen. ?) Aber trotz dieses Versuchs, die Gestaltung 
der Dinge sieh verständlich zu machen, konnte er sich bei 
der Kürze der Zeit und des Antistes leidendem Zustand von 
der Wiederaufnahme der Verhandlungen doch keinen Erfolg 
versprechen. Und dies umso weniger, als er noch am Morgen 
der Abreise einen Beweis für den mangelnden guten Willen 
der Basler erhielt. Wie es ja nach der offiziellen Erklärung 
des Kirchenrats nicht ausbleiben konnte, teilte ihm Lucas 
Gernler mit, dass ‘er die Ausarbeitung des übernommenen 
„Pensums“ ablehnen müsse, mit der Begründung, er wünsche 
nicht, dass sein Name unter den übrigen Mitarbeitern Öffent- 
lich genannt werde. Dies aber hatte Duraeus überhaupt nicht 
beabsichtigt, sondern ein Verzeichnis derselben sich nur für 
seinen Privatgebrauch angelegt, und somit erwies sich diese 
Begründung als ebenso fadenscheinig wie die des Urteils der 
Basler überhaupt. °) 


1) D. macht diese Bemerkung Ulrich gegenüber schon am 13. Sept. 
1654. O0. Z.St.A. E.II457b. 162f. „ie trouve que le Dr. Zwinger a un 
zele de faire tout comme tout seul.“ 

2) D. an Stucki. O. v. 1. Nov. 1654. Z.St.B. Th.Hott. F. 80. 420. 
„potuit ille error [scil. sich einschleichen] quod D. Dr. Zwingerus nullam 
dederit mihi ansam secum ea de re conferendi prout vos et Bernenses 
feeistes ..... in debili eorpuseulo eontinui labores non possunt non vires 
naturales exhaurire. qui omnia solus et per se agere vult, oportet non 
solum animo sed et corpore sit Athletico et Herculeo potius, alioquin 
necesse est sub onere fatiscat.“ 

vgl. auch D. an Stucki. O. v. 28. Okt. 1654. Z.St.B. Th. Hott. 
F. 80. 423. 

3) D. an Gernler. 22. Okt. 1654. O. Ba.U.B. Kirchen-Archiv CIV,. 
„pensorum elaborandorum catalogum cum appositis Laboratorum nomi- 
nibus publici iuris nequaquam facere decreui, sed in meum usum partl- 
cularem syllabum illum asservo, ut seire possim cuinam loeutus sim.de 
pensis et quo animo sermo meus exceptus fuerit: si recte mentem meam 
percepisset Dominus socer tuus Reuerendus Antistes Ecelesiae Vestrae 
non opus fuisset quiequam in sententia Vestra mihi publico nomine tra- 
dita de pensis disserere; nam in scripto meo quod procedendi modum 
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Unter diesen Umständen verzichtete Duraeus darauf, noch 
weiterhin auf die Kirche Basels einzuwirken, gab sich aber 
nmsomehr Mühe, die Theologen Schaffhausens vor solchen 
 Abwegen in ihrem Urteil zu bewahren. 


Kap. 7. 
Duraeus in Schaffhausen. 


Durie langte am 20. Oktober in Schaffhausen an und 
wurde noch an demselben Abend von den Pfarrern Meyer 
und Holender begrüsst. Drei Tage darauf erteilte ihm der 
Rat auf sein „so mundt- als schriftliches begeren“ die Er- 
laubnis, mit dem Ministerium Verhandlungen zu führen und 
beauftragte die beiden Gesandten von der Aarauer Tagung, 
‘ den Seekelmeister Leonhard Meyer und den Obrist Johann 
Conrad Neukomm, sowie seinen alten Bekannten, den Stadt- 
schreiber Johann Jakob Stockar, ihn im Namen der Regierung 
„gebürent zu complementiren und heissen Gott willkumb 
sein.“!) Zwei Tage darauf trat unter des Dekans Melchior 
Hurter Leitung der Konvent der Geistlichen und Lehrer an 
der theologischen Schule zusammen, vor dem Duraeus von 
seinen Erfolgen und Hoffnungen berichtete. Da er aber 
nicht genügend Zeit fand, seine Pläne in ihrer ganzen Aus- 
führliehkeit zu entwickeln, um so auch die hier auftauchenden 
Bedenken zu überwinden,?) und zudem erfuhr, dass das Gut- 
achten der Basler bereits eingelaufen war, so reichte er, um 
diesem entgegenzuwirken, am 29. Oktober ein ausführliches 
Memorial ein: „de spe quod apud Lutheranos promoveri possit 


delineat, videre poteris me suadere ut nihil edatur publico nomine donee 
maturo consilio cooperariorum determinatum fuerit quid et quando aliquid 
edendum sit; interea tamen ut omnes quibus Deus talenta ad veritatis 
manifestationem idonea concessit, et animum pronum in rei promotionem 
largitus est, velint cogitationes suas exercere in re quapiam scopo utili 
quae suo tempore produci queat quomodo nempe res id postulabit: hoc 
solum est quod urgeo*. 

1) Ratsprotokoll vom 23. Oktober 1654. Schaffh. St. A. Bericht 
der Staatskanzlei an den Dekan Melchior Hurter. Schaffh. St. B. Duraeus- 
Akten. Vgl. auch Vaughan a. a. O. I. p. 82. 

2) Der obenerwähnte Pfarrer Leonhard Meyer hatte sich Ulrich 
gegenüber in der gewöhnlichen Weise zweifelnd über Duries Werk aus- 
gesprochen. O. v. 23. Juli 1654. Z.St.A. E.I1457b 219. 
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negotium Concordiae Evangelicae hoc tempore.“) Darin wies 
er hin auf seine Verhandlungen in Schweden, Dänemark und 
Niedersachsen, die Hoffnungen, die sich auf den Beschluss der 
Frankfurter Tagung von 1634 gründeten, und auf die Friedens- 
bestrebungen im lutherischen Lager durch die Braunschweiger 
Herzöge, Ernst von Gotha, die theologischen Fakultäten von 
Helmstedt, Altorf und die Schule Johann Arndts. Ausserdem 
machte er die seinen Ausführungen über „Media“ und „Pensa“ 
zugrunde liegenden Gedanken deutlich in der ausgesprochenen 
Absicht: ‚ne forte ad eundem lapidem ex praeiudicio sen- 
tentiae ab ipsis (scil. den Baslern) latae impingeretis.‘“ Seine 
Mühe war nicht vergeblich. ?) -Nachdem sich die Theologen 
am 80. Oktober über seine Eingabe wie über die Basler Er- 
klärung beraten, ?) übergaben sie Durie am 12. November ein 
von dem Pfarrer Georg- Schalch verfasstes, ausserordentlich 
günstiges Gutachten. Es lobt in fast zweiseitiger Ausführung 
Duries „scopus‘“ und äussert sich über die „Media“ ganz 
entgegen den Baslern in nüchternen, ‚aber freudig anerkennen- 
den Worten, ja, es vergleicht Duraeus selbst mit Mose und 
Aaron, von deren Häuptern Segen auf die Gemeinde träufelte. *) 
Für die Zukunft versprechen die Geistlichen dem Unionswerk 
weiter nachzudenken und auch andere dazu anzuregen. Wie 
an anderen Orten erhielt Duraeus auch hier ein Ehren-Geleite 
in dem Pfarrer Meyer und seinem Freund Stockar.°) 


1) 0. Schaffh. St. B. 

2) D. an Ulrich. 8. Nov. 1654. O0. 2.St.A. E.II457b. 176. „ces 
Messieurs iei qui me declaroyent leur Mesfiances de l’euenement, m’obligerent 
a leur donner un Memorial danslequel entre autres choses ie leur propo- 
say ces fondemens d’esperance; lesquels ils ont confesse depuis estre 
valides pour entreprendre l’affaire sans serupule“. 

3) D. lud vier Glieder des Ministeriums in diesen Tagen noch einmal 
zu einer ungezwungenen Besprechung in seine Wohnung und suchte sich 
auch der Mithülfe des Bürgermeisters Johann Jakob Zigler zu versichern. 

4) O. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 98. „Media, quorum specimen et 
'ideam nobis exhibuit, animadvertimus esse quamvis (ut per angusta ad 
augusta tendendum) ardua, possibilia tamen; pia decentia Sanctam 
Vocationem nostram et ex ipsis Seripturae $.. promptuarijs cum iudicio 
delecta et ad praedietum scopum suam aptitudinem evidenter prae se 
ferentia. In mediorum adhibitione et direetione salutaria quin etiam 
deprehendimus suggeri consilia....“ 

5) Ratsprotokoll vom 15. November 1654. Schaffh. St. A. 
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Kap. 8. 
Hemmungen. 


Nach den in Basel gemachten Erfahrungen musste Durie 
der Bescheid der Schaffhauser wie eine Erlösung erscheinen. 
Und er hatte gerade jetzt solche Erfrischung nötig. Einen 
leichten Unfall des Protektors in Verbindung mit jenen An- 
schlägen der Missvergnügten im Heere und der Kreaturen 
Karls II. gegen sein Leben hatte die geschäftige royalistische 
Fama benutzt, um Cromwell tot zu sagen. Duraeus traf 
uuter dem Eindruck dieser Nachricht bei seinen Freunden 
schon vielfach auf Bestürzung, und welchen Einfluss musste 
ein derartiges Gerücht erst bei Leuten haben, wie die Basler 
es waren! 

Dazu erstand dem Schotten im eignen Lager ein Gegner, 
der bei seinem Ansehn unter der reformierten Orthodoxie 
nieht zu unterschätzen war, der Professor Samuel Maresius 
in Groningen.) Dieser hatte sich am 17. August 1654 an 
Stueki gewandt, um ihn und durch ihn die Schweizer Kirchen 
vor dem Eingehn von Verhandlungen mit Duraeus zu warnen; 
denn ihm, dem eifrigen Bekämpfer jeder Abweichung vom 
reformierten Bekenntnis, musste eine Einigung der Konfessionen, 
wie sie jener anstrebte, im höchsten Grade unsympathisch 
sein. Dazu kam, dass Des Marets als Anhänger der Habs- 
burgischen Politik ein Gegner Cromwells war und darum 
dessen Bemühungen auf religiös-kirchlichem Gebiet mit miss- 
trauischer Kritik betrachtete. Er äusserte Zweifel an der 
Aufrichtigkeit des Protektors und schalt seine Lässigkeit in 
der Bekämpfung der Sekten in England. Im Hintergrund 
dieses eifrigen Eintretens für die reformierte reine Lehre aber 
stand, wie Duraeus bald inne wurde, ein wenig gekränkte 
Eitelkeit darüber, dass ein anderer erneute und mit Erfolg 
gekrönte Versuche auf einem Gebiete machte, auf dem er 
selbst früher mit seinem „Theologus pacifieus“ nichts erreicht 
hatte.?) Immerhin jedoch verschaffte der Schein der Streiter- 
schaft für das orthodoxe Bekenntnis seinen Ausführungen 
derartig schweres Gewicht, dass Stucki, um ihm entgegenzu- 


1) RE? XI. S. 298 f. 

2) D. an Stucki. 22. Okt. 1654. 0. Z.St.B. Th.Hott. F. 80. 418. 
„forsan etiam subest quaedam Invidiae species, nempe nollet ab alijs 
fieri id in quo sibi gloriam captat“, 
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wirken, den Vorschlag machte, einen allgemeinen Protest der 
Schweizer Kirchen gegen seine Anmassungen zu erlassen. !) 
Zeigte sich in diesen Massnahmen, dass es Duraeus im wesent- 
lichen gelungen war, innerhalb des Kreises seiner Freunde 
die Vorwürfe jenes Heissspornes zu widerlegen,?) so fanden 
sie doch an Orten, wo man ihm nieht wohlwollte wie eben 
in Basel, fruchtbaren Boden. ?) 

Ein zweiter Angriff erfolgte von lutherischer Seite. Die 
Kunde von Duries Unternehmen war auch in das unter der 
Öberhoheit des lutherischen Würtemberg stehende Mömpelgard 
gedrungen und hatte hier den ersten.Geistlichen der Stadt, 
Nieolaus Macler, bewogen, in einem Bri6f an den Arzt Chabray 
in Ifferten unter Berufung auf Hülsemanns „Calvinismus irre- 
conciliabilis* seine Verwerfung des verhassten Syneretismus 
auszusprechen. *) Das Schreiben wurde bekannt und erregte 
Aufsehn, sodass Lüthard es für gut fand, durch Ulrichs Ver- 
mittelung es Durie zu übersenden, damit er sich zu den Aus- 
führungen des „erassus Lutheranus“ äussere. War dies auch 
nur eine Stimme aus dem lutherischen Lager, so war sie 
doch nicht zu überhören und konnte die an sich schon be- 
denklichen Kreise der Reformierten im Blick auf die ab- 
lehnende Haltung der Lutheraner gänzlich unlustig zur Mit- 
arbeit machen. Duraeus bemühte sich daher auch, in einer 
längeren Ausführung Maclers Einwürfe zu entkräften, für 
Ulrich und seine übrigen Freunde sicherlich genügend, ob 
aber auch für andere Kreise ?°) 


1) Vgl. D. an Stucki. 15. Nov. 1654. O0. Z.St.B. Th.Hott. F. 80. 426. 

2) D. an Stucki. 10. Okt. 1654. O0. Z.St.A. E.Il457a. Später gelang 
es D. grössere Ruhe und Sicherheit gegenüber Maresius Angriffen zu 
gewinnen. Vgl. D. an den Pfarrer Högger in St. Gallen. ©. v. 26. April 1656. 
2.St.A. E.I1457c. 441. 

3) S. u. $. 82f. die Berichte des stud. theol. Johannes Müller in 
Basel. Z.St.B. Th. Hott. F. 63. 44. Maresius hatte sich nach Müllers 
Aufzeichnungen einem polnischen Freund gegenüber über D. folgender- 
massen geäussert: „quantum ad Syncretismi molimina inter Protestantes 
videbimus an Clarissinus Duraeus amplius sit nunc quam antea praestiturus 
in eo genere. Nosti, quam impense propendeam in pacis consilia, quo 
etiam speetabat ante triennium tractatus meus, qui Theologus Pacifieus 
inseribitur. Vix tamen sperem D. Duraeum eum fore, qui has nuptias 
nobis conficiat*. 

4) A. v. 19. Sept. 1654. 2.8t.A. E.II457b. 136. 

5) D. an U. 10. Okt. 1654. 0.2.8t.A. E.II457b. 144. 
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Kap. 9. 
Fortschritte. 


Es war ursprünßlich Duries Absicht gewesen, von Schaff- 
hausen aus St. Gallen zu besuchen, und er hatte darum den 
Professor Hottinger, der sich erboten hatte, ihn dorthin zu 
begleiten, gebeten ihm entgegenzureisen, um angesichts des 
nahenden Winters keine Zeit zu verlieren. Doch musste er 
jetzt im Interesse seiner Arbeit diesen Plan fallen lassen und 
noch einmal nach Zürich zurückkehren. 

Schon in Basel nämlich hatte er begonnen, ein neues 
Hülfsmittel in sein Werk einzubeziehen, die „eonditiones 
suecicae,“ acht Bedingungen, die ihm einst die theologische 
Fakultät von Upsala im Jahre 1636 vorgelegt als Voraus- 
setzung eines Zusammengehens zwischen Lutheranern und 
Reformierten. Obwohl sie im Grunde einseitig lutherisch und 
darum wenig geeignet waren, als Grundlage einer Union zu 
dienen, !) so ergriff Duraeus doch gern die Gelegenheit, die 
sich ihm auf diese Weise bot, und suchte jetzt die Zustim- 
mung der Reformierten zu diesen Punkten zu erlangen. Von 
den Baslern freilich hatte sich Wettstein wenig günstig dar- 
über geäussert, trotzdem legte sie Durie in Schaffhausen 
wieder vor, und wandte sich am 11. November in einer „in- 
formatio“ an die Zürcher Theologen, um ihnen den Wert 
dieses Mittels klarzumachen.?) Diese seine Darlegungen wollte 
er jetzt durch mündliche Ausführungen in Zürich unterstützen, 
um so eine gemeinsame Erklärung der Schweizer Kirchen 
über jene Sätze einzuleiten. So, wie er es gewünscht, er- 
füllte sich seine Hoffnung nicht, aber die Wendung, die seine 
Angelegenheit nahm, musste er dennoch mit Freuden be- 
grüssen. 

In Zürich nämlich hatten inzwischen seine Freunde den 
Fortgang seines Werkes eifrig verfolgt und nach Kräften 
unterstützt. Vierzehn Tage nach seiner Abreise erstattete 
Ulrich dem Rat Bericht über die Verhandlungen der letzten 
Tage mit Duraeus und äusserte unter Hinweis auf die Ab- 
fassung der „Pensa‘“ den Wunsch, „dass man die namhafften 
Stuck vnd brieff so hin vnd her in gemeinen vnd besonder- 
baren Bibliothecen zu Statt vnd land noch begriffen vnd ver- 


1) Benzel, a. a. 0. S. 86 ff. 
2) AL ZESt,BN Dh.Hott. E64 195: 


ee 
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borgen liggen, zur Nachriehtung vnd verzeichnus mit dem, 
was wir in der Statt vnd Kirchen Archiven albereit antroffen, 
conferiere vnd ergänze.“ !) Der Rat versprach auf diese Bitte dem 
Unternehmen „alle gute befürderung zu thun“ und gab diesbezüg- 
liche Anweisungen. ?) Die Theologen gingen darauf hin ans Werk 
und sammelten Unionsschriften in- und ausserhalb Zürichs.?) 

Da verfielen Duries Zürcher Freunde auf ein neues 
Mittel zur Förderung seiner Arbeit. Es wurde ihnen nahe 
gelegt durch den Eindruck des ungünstigen Basler Gutachtens, 
und um die Wirküng desselben zu paralysieren, machte Ulrich 
dem Bürgermeister Waser den Vorsehlag, im Namen der 
Schweizer Kirchen ein gemeinsames Gutachten abzufassen 
und Durie auszuhändigen.*) Offenbar hoffte man, dass es 
Zürich als der Führerin der Schweizer Kirchen gelingen werde, 
auch Basel zum Beitritt zu bewegen. Der Rat erklärte sich 
mit dem Gedanken einverstanden und versprach seine Ver- 
mittlung in der Sache. °) 

In "diesen Plan griff nun störend Duries Wunsch hinein, 
eine allgemeine Zustimmungserklärung zu den „conditiones 
suecicae“ zu gewinnen. Vielleicht hätten die Zürcher ihm 
zuliebe ihre Absicht fallen lassen, da kam ihnen eine Hülfe 
in dem Pfarrer Meyer von Schaffhausen, Duraeus’ Begleiter. 
Dieser wiederholte im Auftrag seines Ministeriums vor ihnen 
den Gedanken, Durie nach alter Schweizer Sitte ein gemein- 
sames Gutachten der eidgenössischen evangelischen Kirchen 
auszustellen. Damit aber trat ihnen des Schotten Vorschlag 
zurück, und sie wandten sich ihrem ersten Plane wieder zu. ®) 
Man traf sofort die nötigen Verabredungen, und noch ehe 
Duraeus mit Hottinger weiterreiste, hatte Stucki schon eine 
Erklärung entworfen, die nun den übrigen Kirchen vorgelegt 
wurde, um ihr Urteil darüber einzuholen. 


1) Ulrich an den Rat. 19. Aug. 1654. A. Z.St.A. E.I1457b. 87. 

2) Sitzung des Gr. Rates. 26. Aug. 1654. Manual des Stadtschreibers. 
2. St. A. 

Bericht des Stadtschreibers an die Zürcher Geistlichen vom 28. Aug. 
1654. 0. Z.St.A. E.II457b. 101. 

3) Offenbar auf Anregung der Zürcher berichtet der Pfarrer Marcus 
Stolz in Affoltern, dass sich in seiner Bibliothek 24 Unionsschriften 
befänden; über den gleichen Gegenstand schreibt der Pfarrer von Hettling 
nach Zürich. O0. Z.St.A. E.II457b. 112b. 118. 

4) Memorial Ulrichs an Waser vom 1. Nov. 1654. 2.St.A. E. 11 457a. 

5) Sitzung des Gr. Rates. 4. Nov. 1654. Man. d. Stadtsch. 2. St. A. 

6) S. den Briefwechsel zwischen Stucki und Lüthard. 7.8t.B. 
Th. Hott. F. 64. 1521. 
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II. Absehnitt. 


Duries Verhandlungen 
mit den Kirchen der Ostschweiz. 


Kap. 10. 
Duraeus in St. Gallen. 


Neue Ausblicke. 


Nach achttägigem Aufenthalt in Zürich ritt Duraeus trotz 
des nahenden Winters zuversichtlich und wolgemut’) am 
24. November mit Hottinger über Elgg nach St. Gallen, ?) 
wo man ihn längst erwartet hatte.®) Duries Eindruck von dem 
Interesse der St. Galler an seinem Werk war von vorme 
herein ein sehr günstiger,*) erinnerte er sich doch nur zu 
gut, dass St. Gallen sich über seine Bestrebungen früher als 


alle andern zustimmend geäussert.°) Er steigerte sich noch, 


als der Rat mit dem Bürgermeister Sylvester Hiller an der 
Spitze sich sichtlich bemühte, den Wünschen seiner Gäste 
entsprechend die Berufung einer Konferenz möglichst zu be- 
schleunigen. Sie trat am 28. November zusammen, beschickt 
durch neun Vertreter von St. Gallen‘) sowie von drei geist- 


1) Hottingers Bedenken wegen des nahen Winters weist er mit 
den Worten zurück: „non anni tempestatem respicio in hoc negotio, 
praeuideo enim mihi non esse quiescendum donee omnes eivitates Israelis 
pertransiero, uti alia occasione Christus diseipulis suis significat ipsis esse 
faciendum“. O. v. 4 Nov. 1654. Z.St.B. Th. Hott. F. 51. 397. 

Aehnlich an Stucki am 8. Nov. 1654. O. Th. Hott. F. 80. 429: 

.„sed qui aestatem rexit et hiemem reget, et nos in illius manu sumus, 
ubicungue sumus, modo im vocatione nostra ambulemus“. 

2) S. Vaughan, a. a. 0. I. p. 86 und die Aufzeichnungen Hottingers 
über die Reise Z.St.B. Th. Hott. F. 63. 146 ff. 

3) Nachdem Ulrich am 22. Juli zum letzten Mal an Dekan Hofmann 
geschrieben, hatte dieser an jenen drei Briefe gesandt, in deren letztem 
vom 23. Oktober er die Hoffnung auf Duries Besuch fast fahren lässt. 
„de ejus ad nos aduentu nil certi nobis promittere possumus. Quiequid 
sit, quod nobis eum invideat, dummodo opus Domini promoveatur, 
patienter feremus*. 

4) D. an Ulrich. 27. Nov. 1654. 0. 2.St.A. E.II457b. 182. „ie 
trouve Monsieur le Doyen par deca honme fort pieux ouvert et zele et 
les autres fort affeetionnez a l’affaire“. 

5) 8. o. 8. 29, 

6) Darunter der Dekan Melchior Hofmann und die Pfarrer Hermann 
Finsterling, Leonhard Schopfer und Sebastian Högger. 


Zweiter Teil, Duries Unionstätigkeit in der Schweiz. 61 


lichen !) und zwei weltlichen Abgeordneten von Appenzell. 
Man begegnete hier Durie äusserst freundlich, und dieser gab 
Auskunft über seine Pläne, worauf er zur Mitarbeit und zur 
Beteiligung an der von Zürich vorbereiteten gemeinsamen 
Erklärung aufforderte. 


Inzwischen war auch mit Vertretern von Graubünden 
eine Verabredung getroffen worden. Sich selbst dorthin zu 
begeben hatte man von Zürich aus beiden Gesandten unter 
Hinweis auf die von der katholischen Partei drohenden Ge- 
fahren abgeraten. Daher wurde eine Zusammenkunft auf 
dem in der Zürcher Freiherrschaft Sax zwischen Salez und 
Sennwald in der Nähe des Rheines gelegenen Schloss Forstegg 
vereinbart. Am 2. Dezember langten Duraeus und Hottinger 
dort an, von dem Appenzeller Landamtmann Johann Rechsteiner 
freundlich aufgenommen. An demselben Tag trafen von Chur 
der Dekan Hartmann Schwarz und der Obrist Johann Peter 
Guler en. Die beiden folgenden Tage waren einer gemein- 
samen Aussprache gewidmet, in welcher die Bündner Ab- 
gesandten „mit fürweysung eines authentischen gewalts Ihme 
in krefftigster formb von wegen der Evangelischen in Pündten 
recommendiert Ihr Religions-Interesse im Veltlyn vnd der 
Grafschaft Cläven?) auch‘ desshalben alle nothwendige infor- 
mation gegeben.*?) Und hier gewann Schwarz ein solches 
Vertrauen zu Duraeus, dass er noch anderthalb Jahre später, 
als er ihn schon wieder in der Heimat wähnte, sich an ihn 
wandte mit der Bitte, aufs neue die Sache Bündens bei 
Cromwell zu vertreten.) Am Abend des 4. Dezember kehrten 
Duraeus und Hottinger nach St. Gallen zurück, und zwei Tage 
darauf nahmen sie das inzwischen fertig gestellte Gutachten 
in Empfang, das an Wärme dem vom 26. Juni nicht nach- 
stand.°) Gern hätte man die Gäste noch gehalten, aber 


1) Die Pfarrer Bartholomaeus Bischofsberger, Leonhard Fuchs und 
Antonius Schiess. 


2) Chiavenna. 


3) Der Zürcher Rat nach Basel. O0. v. 18. Dez. 1654. Ba.St.A. 
Kirchen Akten A.10. 


4) A. v. 8. Juli 1656. Z.8t.A. E.11457b. 158. 


5) A. Be.8t.A. Konv. A. Bd. 16. 
Vgl. Gessel, a. a. 0. p. 7%. 
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Hottinger trieb zur Heimreise.) Am 8. Dezember langten 
sie wieder in Zürich an.?) 

Damit hätte Duraeus seinen Besuch in der Ostschweiz 
beendet. Der Erfolg war sichtbar in Gestalt der St. Galler 
Erklärung und in einem sehr freundlich gehaltenen Schreiben 
des Dekans Bischofsberger an Ulrich im Namen der Appen- 
zeller Geistlichkeit, dem am 16. Dezember ein offizielles in 
allem Durie zustimmendes Schreiben folgte. °) Allerdings 
fehlte Glarus in der Reihe derer, zu denen er in persönliche 
Beziehung getreten war; doch war dieses kleine Land von 
altersher so eng mit der Politik von Zürich verbunden, dass 
es auch in diesem Fall sich stillschweigend an den mächtigen 
Vorort der Schweiz anschloss. 

Unterdessen hatte Stuckis Entwurf eines allgemeinen 
„Iudieium“ bei den einzelnen Kirchen umzulaufen begonnen. 
Von Duraeus selbst war er gebilligt worden, jedoch unter 
bescheidener Ablehnung des darin seiner "Person ausge- 
sprochenen Lobes.*) Gleicherweise fand er die Zustimmung 


1) Den Eindruck ihres Besuches giebt der etwas überschwänglich 
gehaltene Brief Hofmanns an Stucki vom 7. Dec. 1654 wieder. 0. Z. 
St.B. Th.Hott. F. 64. 170b. „Uncetos Domini a vobis ad nos venientes 
excepimus si non pro eorum magno erga Ecclesiam Christi, cujus nos 
membra profitemur, merito, attamen conati sumus affeetum nostrum sin- 
cerum ijs contestari et indicia non levia nec pauca placuit ipsis dare 
nobis, quod itineris et laboris propter nos suscepti ipsos non poeniteat. 
Nos ut Angelos Domini eos excipientes plurimum eorum praesentia, 
erudita et suaui conversatione ut honorati sie aedificati et exhilarati 
sumus. Fateorque, nos non credidisse donec vidimus et experti sumus, 
nostram tenuitatem a tantis viris tanti fieri. Optassemus quidem hos 
gratissimos hospites diutius nobiscum retinere sed et ipsorum imo vestrae 
etiam patientiae ratio habenda fuit, et sollieite, ne in publicum bonum, 
cui inserviunt, peccaremus, cavendum.... Utinam esset aliquid in nobis, 
quo animum gratum contestari possemus“. Ob seines Drängens auf die 
Heimkehr vergleicht Hofmann zum Schluss den jungen Hottinger mit 
den Kühen von 1. Sam. 6. 

2) An Reiseauslagen vergütete das Zürcher Seckelamt (Rechnung 
des Seckelamts v. 18. Dez. 1654. Z.St. A.) für D. und Hottinger sowie 
ihren Begleiter, den „Rüther Hans Bapsten“, 98 Pfd. 6 Sch. 

3) 0. 2.8t. B. Th. Hott. F. 64. 203. 

Gessel, a. a. 0. p. 797 giebt ausserdem noch ein Gutachten vom 
20. März 1655 an. 

4) D. an Stucki 27. Nov. 1654. O0. Z.St.B. Th. Hott. F. 80. 483. 
„datis mihi occasionem erubescendi, quod toties tam honorificam mei 
mentionem faciatis, quam promereri nulla ratione potui, nisi benevolo 
erga vos et sincero erga causam ipsam affectu; quoniam autem scio, 
vos ex animo mihi fanere velle, potius propter ipsum quod agitare 
suscepi studium quam ullas alias in me ipso dotes, ideo nihil in ea 
seripti parte mutatum esse cupio, quamvis uti dixi rubore me suffundatis.“ 
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des Zürcher Rates.) Und ebenso günstig trat derselbe einem 
neuen Wunsche Duries gegenüber. Dieser erbat sich nämlich 
als Ergänzung zu der geplanten gemeinsamen Erklärung der 
- Kirchen eine solche der Regierungen der eidgenössischen 
Orte, und der Zürcher Rat war es, der seinem Verlangen will- 
fahrend es übernahm, den Entwurf einer solchen „Declaratio“ 
den drei anderen Hauptorten zur Begutachtung zuzusenden. 
Lässt sich schon daraus ersehn, welches Ansehn Duraeus als 
Gesandter Cromwells genoss, so war es das Zeichen eines 
grossen seiner Sendung entgegengebrachten Vertrauens, wenn 
man dem Wunsch der Graubündner nachkommend beschloss, 
ihm wie Pell das unglückliche, zerrissene Land zu empfehlen, 
damit er für dasselbe beim Protektor etwas zu erwirken 
vermöge. ?) 





III. Abschnitt. 
Duries Tätigkeit in der Westschweiz. 


Kap. 11. 
Verhandlungen im Gebiet von Bern. 


Nach den letzten günstigen Erfahrungen war Duraeus 
durchaus dessen gewiss geworden, dass in Zürich Kirche wie 
Staat sich führend an seiner Arbeit beteiligen würden. So 
konnte er sich jetzt dem dritten Kreise seiner Tätigkeit, der 
Westschweiz zuwenden. Am 21. Dezember ritt er von Zürich 
aus und langte über Lenzburg, Zofingen und Burgdorf, wo 
er überall die Gelegenheit benutzte, die Amtleute mit seinen 
Gedanken bekannt zu machen, am 23. in Bern an. Hier war 
im wesentlichen in Rat und Geistlichkeit die Stimmung für 
ihn die gleich günstige geblieben, umso wichtiger für seine 
Sache, als man bereits in den Kreisen der Gegner Englands 
und seiner Bestrebungen insbesondere ausstreute, dass sich 
unter dem Eintreten für die Union politische Pläne verbärgen.°) 


1) Sitzung des Grossen Rats v. 2. Dez. 1654. Z.St.A. Bericht der 
Deputierten an den Rat v. 29. Nov. 1654. Z2.8t.A. E. 11457a. 

2) Sitzung des Gr. Rats v. 18. Dez. 1654. 2. St. A. 

3) Der Berner Pfarrer Le Clere schreibt am 6. Januar 1655 an Stucki 

©2.St.A. E.11457e.236: „Cela: (seil: D. Werk) donne, une espece 
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Allerdings hatte ‘Lüthard während seines Herbstaufenthalts 
auf dem Lande im Verkehr mit Theologen und Anderen den 
Eindruck gewonnen, dass man Duries Bestrebungen doch noch 
in weiten Kreisen nit viel Zurückhaltung und Zweifel be- 
gegne,') ja er hatte sogar einmal unter dem Druck körper- 
lichen Leidens fast verzagend gegen Hottinger geäussert: 
„Audiet Clarissimus D. Duraeus, quod olim Apostolo objectum 
in simili studio, insanis Päule, "multae literae te ad insaniam 
adigunt.“2) Dass aber diese Befangenheit und Angstlichkeit 
im wesentlichen schon wieder gewichen war, zeigte sich darin, 
dass er gerade, Duries Wunsch folgend, "Stucki gegenüber 
den Gedanken einer gemeinsamen Zustimmungserklärung der 
Schweizer Kirchen zu den acht Bedingungen von Upsala ver- 
treten hatte,?) und was etwa noch als Rest geblieben war, 
das nahm jetzt die Zuversichtlichkeit Duries hinweg, mit der 
dieser in Bern auftrat. Er hatte am Weihnachtstage eine 
Konferenz mit den Theologen, und sein Einfluss war es, der 
die Geistlichen ein Gesuch an den Rat richten liess, das 
Unionswerk in das sonntägliche Kirchengebet aufnehmen zu 
dürfen. Dieser erklärte es „nit für vnnötig sondern nott- 
wendig vnd gutt,‘“ dass „Gott der Herr vmb beglückten vort- 
gang vnd gnadreychen segen zu disem so heiligen werck an- 
geruffen werden könnte,“ und wünschte nur, ‚dass solche 
anrüffung jn generalibus vnd nit so gar specialibus terminis 
bescheche.“*) So wurden denn dem allgemeinen Kirchen- 
gebet für den täglichen und sonntäglichen Gottesdienst fol- 
gende Sätze eingefügt: „Verleihe auch, o du heiliger Gott, 
dess lieben und seligen fridens einen erwünschten Anfang, 
und ein fröhliches Ende zu dem vorhabenden Religionsgeschäft; 
erwecke du selbst darzu einträchtige Hertzen, kräfftige und 
deinem Wort gemässe Mittel; begabe die Mittelspersonen mit 
Tüchtigkeit zu heilsamen Rathschlägen und nützlichen Worten. 
Halte zurück oder ändere zur Besserung alle, die sich denen, 


d’allarme aux communs aduersaires qui sont aux escoutes pour voir 
lissue de tout le projet. Plusieurs d’entr’eux font courir le bruit que 
ce n’est qu’ un pretexte et qu’on brasse parmi nous d’autres desseins. 
Mais ce n’est de merueille que ces gens la nous mesurent a leur ame“, 


1) Lüthard an Ulrich 22. Okt. 1654. Z.St.A. E. II457b. 147. 
2) 0. v. 3. Nov. 1654. Z2.St.B. Th. Hott. F. 51. 598. 

3) O0. v. 3. Dec. 1654. Z.St.B. Th. Hott. F. 64. 152. 

4) Berner Ratsmanual v. 29. Dec. 1654. Be. St. A. 
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in dem was deinem Wort ähnlich, widersetzen, auf dass die 
Heiligen durch das Band des Fridens zusammengefügt werden, 
deine liebe Kirche sich darob hertzlich und beständig erfreue, 
und aufrichtig in einem Geist dir diene, biss dass wir alle 
einander begegnen werden, in Einigkeit dess Glaubens, und 
Erkenntniss Jesu Christi, dess Sohnes Gottes.“ 
Doch bei diesen erfreulichen Zeichen tiefen Interesses 
und freundlicher Zuneigung liessen es Rat und Geistlichkeit 
nicht .bewenden.!) Inzwischen nämlich hatte sich Duraeus 
doch noch entschlossen, Neuchatel und Biel zu besuchen, da 
sein Weg, um mit den Genfer Theologen zu verhandeln, ihn 
in der Nähe vorbeiführen musste. Daräufhin entschied sich 
. der Rat, „Ime mit allerhand begerender assistenz, mit ver- 
.köstig- vnd gastfreyhaltung so wol alhie als sonst im Land 
vnd begleitung ..... zu. fayorisieren.“?) Auf den Antrag 
der Geistlichen, die es für nötig hielten, dass Duraeus von 
‚einem Manne begleitet werde, der mit den Genfer Theologen 
bereits bekannt sei, gab er dem Professor Lüthard diesbezüg- 
lichen Auftrag und wies den Zeugherrn Samuel Lerber in 
Erlach am Bieler See an, sie in seinem Hause mit „gebürender 
speiss vnd trank‘‘ auf Kosten des Staates zu versehen. End- 
lich erhielt für die Reise nach Aubonne in der Nähe des 
Genfer Sees, wo Durie mit den Theologen Genfs zusammen- 
zutreffen gedachte, der Bernische Amtmann in dem früheren 
Cisterzienserkloster Beaumont Befehl, die beiden Gäste ‚‚in I. 
Gn. namen zu empfahen vnd gebürendermassen zu tractieren.‘‘?) 


1) Bezeichnend für die Stimmung der Berner ist, was der Pfarrer 

Le Clere am 6. Januar 1655 an Ulrich schreibt. ©. Z.St.A. E. II 457 e. 236. 
„Je ne vous sauvois le contentement qui j’ai eu au second ren- 

contre du Venerable Monsieur Dureus qui m’a tesmoigne  tant de con- 
fidence et de cordialite que ie n’en pourrois desirer d’auantage. Il m’a 
communique de sa grace une bonne partie des pieces qui seruent a son 
grand et religieux dessein, desquelles i’ai prins subiect de conceuoir l’es- 
perance d’un bon et heureux succes. Tous bons Chrestiens y doivent 
contribuer ou de bouche ou de plume et singulierement par prieres 
ardentes au Dieu de paix qu’il espande ses benedictions et sur sa per- 
sonne et sur son travail auquel il s’employe infatigablement. L. E. 
Nos Souverains Seigneurs l’ont embrasse auec toute l’affection imagi- 
nable .... Ce grand oeuvre est tellement a coeur a nostre souverain 
et a tout le corps ecelesiastique de ceste ville, qu’es prieres publiques 
on a annixe une priere expresse pour ce subiect.“ 

2) Ratsmanual v. 26. Dec. 1654. 

3) Ratsmanual v. 2. Jan. 1655. Auch Lüthard wurden die nötigen 
Mittel zur Reise vom Seekelamt ausbezahlt. 

5 
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Des Schotten Abreise verzögerte sich durch die Neujahrs- 
feier. Er benutzte diese Zeit, um einen Blick in die Politik 
zu tun, mit Rücksicht, yor allem auf Frankreich.') Am 8. Januar 
verliess er endlich mit Lüthard Bern. 

Aus einem für uns nicht mehr durchsichtigen Grunde 
wünschten nun seine dortigen Freunde, dass er mit den 
Geistlichen von Biel und Neuchatel einzeln verhandle. Er 
ging darauf ein und traf mit den von Biel entsandten Theo- 
logen in Nidau, am Nordende des Bieler Sees zusammen. 
Von dem Eindruck, den sein Werk auf sie machte, zeugt das 
kurze, aber durchaus zustimmende Gutachten der Kirchen von 
Biel und Neustadt vom 16. Februar 1655.?2) Mit dem von 
Neuchatel deputierten Dekan Perrot und seinem Kollegen 
Chevallier sowie mit den Abgeordneten von Neustadt kon- 
ferierte Duraeus im Schloss zu Erlach. Die Abgeordneten 
hatten den günstigsten Eindruck von dem „berühmten Mann.“ 
Auf ihren Bericht äusserten sich am 25. Janvar zehn Pfarrer 
der Grafschaft Neuenburg und fünf aus der Grafschaft Valengin 
freundlich über Duries Vorhaben.?) Am 3. Mai endlich gab 
die Synode beider Grafschaften eine ausserordentlich freudig 
gehaltene Erklärung über sein Werk ab. *) 

Von Erlach aus reisten Duraeus und Lüthard über Payerne 
und Moudon nach Lausanne, wo sie Wohnung bei dem Sohne 
des Richters Gaudard fanden. Am folgenden Tag wünschte 
Duraeus eine Besprechung mit den Theologen der Stadt, 
musste aber erst eine kleine Unfreundlichkeit des ersten 
Pfarrers und Professors Mare de Saussure erfahren, bis sie 
zustande kam.°) Doch scheint dies auch das einzige gewesen 


1) Vaughan, a. a. O. I. p. 106. 

DW A. ZIStAB Eh: Hott. F. 64. 210; Gessel, a. a. 0. II. p. 797. 
Es unterschrieben von der Bieler Kirche die Pfarrer Johann or 
Grasser, Caspar Sapidius, Johann Jakob Meister; von Neustadt die 
Pfarrer Johann Michael Conr adi, Johann Jakob Bosset, Abraham Bosset. 

3) A. 2.St.A. E.H457c. 853; vgl. auch den Briefwechsel Perrots 
mit Ulrich Z.St.A. E. 1457. 349. 351. 355. 

4) A. Z.St.B. Th. Hott. F. 64. 62; vgl. Gessel, a. a. 0. Il. p. 797. 
Es ist unterschrieben von dem Dekan Perrot und 25 aneie Ihre 
Zuversicht lässt sie sich äussern: 

„Arduum quidem opus ac spinosum, sed viget Dei promissio in 


bonum Ecclesiae, valet Dei robur ac potentia efficere cum exuperantia, 


supra ea quae petimus ac cogitamus seecundum suam virtutem.“ 
5) Francois Gaudardan Ulrich. 16.Jan.1655. 0. Z.St.A. E.II457e. 246. 
„Ce ven. Seigneur desira le lendemain de son arrive s’abboucher 
auee Messieurs nos Ecelesiastiques, mais monsieur de Saussure pretexant 


Zweiter Teil, Duries Unionstätigkeit in der Schweiz. 67 


zu sein, was ihn hätte kränken können. Man liess ihm nun 
vielmehr mannigfache Ehre angedeihen. Der Professor Pierre 
d’Apples begrüsste ihn mit Versen, !) de Saussure und der 
in Lausanne wohnende bernische Amtmann speisten mit ihm, 
und wenn er an Ulrich schreibt: ?) ‚ie trouve toute sorte de 
bonne volonte et respect et encouragement de quoy ie loue 
le seigneur,‘“ so bezeugen diese Worte, dass man auch hier 
ihm in jeder Weise entgegenkam,°) wozu vielleicht in etwas 
der Umstand beitrug, dass er den Professor Georg Müller, 
einen in Lausanne angestellten pfälzischen Flüchtling, bei 
seinem Aufenthalt in Bern bereits kennen gelernt hatte. 








quelque rhume ou mal de dents ne voulust pas descendre au logis de 
Monsieur Dure si qu’il fust contraint prendre la peine de monter lui mesme 
dans la maison ou demeure le dit Monsieur de Saussure quoique fort 
esloignee ce qui a este trouve fort estrange de tant plus qu’iceluy Monsieur 
de S. presche bien le lendemain“. 
1) Carmina votiva....Be.St.A. K.A. Bd. 16: 

Ecce Duraeus adest, quo non sapientior alter, 

Cui pietate parem vix saecula nostra tulerunt; 

Aethereum cuius spirant praecordia Numen, 

Qui rem restituet nobis, duce et auspice summo 

Numine, quo molitur opus memorabile saeclis. 

Sacramentum ingens, divini tessera nexus, 

Quo sua membra pios voluit connectere Christus. 


Tu quo qui moliris opus, vir inelyte, tantum 

Quo sacra Christiadum Respublica sospite, sospes 
Semper erit, comitante Deo te vindice verbo. 

His avibus faustis succede penatibus hospes. 
Cuncta tibi plaudunt venienti, temporis ipse 
Arbiter omnipotens demulsit frigora brumae: 
Praecipites posuere Noti, placidiq; Lemanni 
Sternitur unda lacus, plausu fremitug ; secundo 
Intonuere poli: 





Tu quoque quem tantos Deus et totadire labores 
Impulit infusus menti sacrisque tabellis, 
Quo pede coepisti nunc perge, nec orsa reflecte, 
Sie Deus in seros tibi vitam proroget annos. 
Sie ut ad optatum finem foelicibus ingens 
Auspieiis opus incoeptum perducere possis. 
Quaeq; manent curas tibi praemia sacra rependat, 
Luminibus vir magne soli decus addite primis. 
Sie quoque nunc tibi sternat iter, facilesque regressus 
Duxque Comesg; viae, Angelica stipante caterva, 
Detur ut in columi patrios contingere portus. 

2) 0. v. 15. Jan. 1655. Z.St.A. E.II457e. 253. 


3) 8. Vaughan, a. a. 0. I. p. 117. = 


% 
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Um nun die ersehnte Zusammenkunft mit den Theologen 
Genfs herbeizuführen, verständigte er sich mit der Venerable 
Compagnie des pasteurs über den zu wählenden Ort. Auf 
Vorschlag des Genfer Rates einigte man sich auf Nyon in 
der Waadt.!) Hier sollte denn Durie zum ersten Mal Auge 
in Auge den Theologen der Calvinstadt gegenübertreten. 


x 


Kap. 12. 
Duries Verhandlungen mit Genf. 


- Wie oben erwähnt, hatte sich die Venerable Compagnie 
auf Ulrichs erste Benachrichtigung von Duries Plänen ?) ausser- 
ordentlich erfreut und freundlich geäussert, und diese Aeusserung 
bedeutete gegenüber der Stellungnahme im Jahre 1633, wo 
sie sich auf das Schreiben von Heilbronn aus wohl zustim- 
mend, aber doch im Blick auf die Ungunst der Zeit zurück- 
haltend ausgesprochen hatte, einen entschiedenen Fortschritt. ?) 
Und was in der Erklärung vom 26. Juni 1654 als Gesamt- 
anschauung der Theologenschaft Genfs zu Tage ‚getreten war, 
wurde belegt und bestätigt durch Privatäusserungen der ein- 
zelnen. Der betagte Theodor Tronchin schrieb voll Wärme 
an Ulrich: „je prie Dieu, qu'il lui plaise consoler son 
eglise en consolidant ses plages et benisse les labeurs de 
ceux qui 8’y employent, Monsieur Duraeus particulierement, 
que ie salue tres affectueusement.“*) Dem Pfarrer Jeremias 
Pietet weckte der Unionsplan die Erinnerung an ein um 
20 Jahre zurückliegendes Zusammentreffen mit dem eifrigen 
Mann in Leyden und London,?) und auch die Professoren 
Antoine Leger °) und Philippe Mestrezat?) bezeugten ihre Freude 








1) Genfer St. A. livre du. Conseil 1655. p. 17£. 

2) OÖ. des Schreibens Ulrichs: Genf, bibliotheque publique, Lettres 
et pieces diverses concernant les Eglises Reformees’ XI. mf. 197aa. 
portef. 11. 

38) Das Schreiben der Ven. Comp. nach Zürich v. 10. Juni 1633, 
Museum Helveticum. pars 20. Turiei 1751. p. 602—628. 

4) 0. Z2.8St.A. E.I1457b. 128. 

ö) Pictet an Ulrich. 27. Juni 1654. O0. Z.St.A. E.II457b. 130. 

6) Leger an Ulrich. 18. Juli 1654. O0. Z.St.A. E.I1457b. 121. 

B 7) Mestrezat an Hottinger. 11. Juli 1654. O0. Z.St.B. Th. Hott. 
X. 51. 638. 
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über die gemeinsame Arbeit der Schweizer Kirchen an dem 
Einigungsproblem. Aber freilich zeigte sich auch bei letzterem 
schon wieder ein gewisser kritischer Zug, der ähnlich den 
Baslern nur die sich türmenden Schwierigkeiten sah und all 
seine Hoffnung setzte auf das Eingreifen der Obrigkeiten. 

Diese nüchterne Beurteilung der Gedanken Duries griff 
weiter Platz, als dieser die Genfer zur Schaffung eines neuen 
Unionsmittels zu gewinnen suchte. Er hatte nämlich während 
seines Aufenthaltes in Schweden die im Jahre 1581 durch 
den Professor Salvard in Genf herausgegebene Harmonie der 
reformierten Bekenntnisse (Harmonia-Confessionum) einzelnen 
hervorragenden Theologen vorgelegt, ‘und sie hatte, wie er 
glaubte, das Wohlgefallen dieser Männer gefunden. Jetzt 
wollte er die Genfer veranlassen, sie in neuer Fassung her- 
auszugeben unter Zurückstellung der Streitpunkte und Hervor- 
hebung der Fundamentalsätze der Heilslehre, um mit ihrer 
Hülfe nachzuweisen, dass tatsächlich eine Uebereinstimmung 
der protestantischen Schwesterkirchen auf dem Gebiet des 
Glaubens und der praktischen Frömmigkeit vorhanden sei. !) 
Mestrezat wies dem gegenüber sofort darauf hin — allerdings 
Duraeus missverstehend, als habe er eine ganz neue Har- 
monia Confessionum im Auge —, dass ein solches Beginnen 
nicht einmal bei den Reformierten, die auf ihre Sonder- 
bekenntnisse stolz seien, geschweige denn bei den Genf als 
Hochburg des Calvinismus besonders argwöhnisch gegenüber- 
stehenden Lutheranern Anklang finden werde; rechne er auf 
Entgegenkommen von beiden Seiten, so möge er eher Unter- 
schriften zu der Confessio Augustana variata sammeln. ?) Sicher- 
lich unter Mestrezats Einfluss äusserte sich dementsprechend auch 
die ganze Venerable Compagnie, betonte aber dabei, dass es 
nur der Plan einer Harmonie der Bekenntnisse sei, den sie 
ablehne, während sie dem Unionsgedanken selbst durchaus 
freundlich gegenüberständen. °) 








1) A. v. 13. Juli 1654. Z2.St.A. E.11457b. 

2) Mestrezat an Hottinger. 18. Juli 1654. O0. Z.St.B. Th. Hott. 
F. 51.. 639. 

3) Die Ven.Comp.anDuraeus.1.Aug.1654. A. 2.St.A. E.11457 ce. 230. 

„His temporibus hoc rerum statu, his cogitationibus locum non 
superesse, facile est videre. Nec res ipsa carere videtur suis incommodis. 
Primo enim ad consensum Ecelesiarum Reformatarum testandum an non 
haec compendiosissima via est, singulas suam mentem aperire, suaque 
sensa suis ipsorum verbis exprimentes audire? An fidem majorem fidei 
suae facerent, si simplieiter assensu suo in aliorum sententiam irent? 
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Duraeus suchte nun das Missverständnis, an dem er 
freilich nicht‘ ganz schuldlos war, zu heben, indem er sich 
wiederum nach Genf wandte und seinen ursprünglichen Ge- 
danken ermässigendvorschlug, die vorliegende Harmonie nur 
durch Hinzufügung eines Anhangs praktischer zu gestalten. !) 
Doch war vorläufig nichts für ihn damit zu erreichen. Dann 
trat: ihm dieses Anliegen in den Hintergrund durch seine 
Erlebnisse in Basel, während die Genfer, obwohl sie sein 
Werk jetzt als „res plus optanda quam speranda* bezeich- 
neten, sein Kommen lebhaft erwarteten, zumal ihnen ein 
Gerücht schon die Nachricht entgegengetragen, er halte sieh 
bereits in Neuchatel auf. ?) 

Hatten sie darum schon im December sich schlüssig 
gemacht, wie sie Duraeus möglichst ehrenvoll bewillkommnen 
wollten, ?) so gingen sie auch bereitwillig auf die oben er- 
wähnte Anordnung des Rates ein, doch immerhin so, dass 
ihre freie Stellungnahme gegenüber dem Schotten und seinen 
Plänen gewahrt blieb. Als Vertreter beschlossen sie den 
Pfarrer Daniel Chabrey und die Professoren Philippe Mestrezat 
und Francois Turretin, den derzeitigen Rektor der Akademie, 
zu entsenden. ®) 

Entsprechend dem Vorschlag des Genfer. Rates begab 
sich nun Duraeus am 16. Januar von Lausanne nach Nyon, 
von wo er der Venerable Compagnie mitteilte, dass er ihre 
Abgeordneten am 18. früh 10 Uhr erwarte.®) Diese aber 


Nee forte sine iusta fratrum offensione horum vel illorum verba usur- 
parentur quasi commodiora horum vel illorum verbis. Adde quid magis 
opportunum est contradicentium calumnijs quam hoc ipsum, novam con- 
fessionem esse non omnia fundamentalia fuisse posita: si non eaedem 
formulae verborum adhibeantur quae sunt ipsis communes, dissensus 
interpretabuntur: quid satis unquam poterit esse fastidiosis si haee non 
sunt satis..... Ne tamen desperemus de Dei bonitate qui momenta 
temporum habet in sua potestate ut et hominum, ne desimus officio 
qualicungque a diuina benedictione precantes euentum.“ 

1) D. an die Ven. Comp. A. v. 13. Sept. 1654. Z.St.B. Th. Hott. 
F. 80. 413. 


2) Die Ven. Comp. — in ihrem Namen Daniel Chabrey und Pierre 
de la Fontaine — an die Berner Theologen. 14. Nov. 1654. O. Z.St.B. 
Th. Hott. F. 64. 54. 


3) Registre de la Compagnie de Messieurs les Pasteurs et Professeurs 
de l’eglise et escole Geneve. J. 22. Dec. 1654. vgl. liure conseil. 23. Dec. 1654. 


4) Reg. Comp. 15. Jan. 1655. 
5) Reg. Comp. 17. Jan. 1655. 
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verspäteten sich und trafen erst in Beaumont mit ihm zu- 
sammen, wohin er sich nach fruchtlosem Warten begeben 
hatte. Chabrey begrüsste ihn in längerer lateinischer Rede 
und versicherte ihn der warmen Zuneigung der Genfer Theo- 
logen, die in der Hoffnung, dass er selbst dorthin kommen 
werde, schon Quartier für ihn im Hause Theodor Tronchins, 
der ehemaligen Wohnung Calvins und Bezas besorgt.!) Durie 
dankte bewegt und wies, indem er die gebotene Möglichkeit 
nach Genf selbst gelangen zu können ergriff, auf den rein religiös- 
kirchlichen Charakter seiner Arbeit hin, wodurch für die 
Stadt sowohl als auch für ihn selbst Schwierigkeiten kaum 
entstehen würden. Dann kam er auf sein Hauptanliegen, die 
Harmonie der Bekenntnisse, die er als „la seule et unique 
voye pour accelerer la diete reunion* bezeichnete. Da es 
nun auch im Laufe dieser Ausführungen wiederholt zu Tage 
trat, wie wichtig es ihm zumal im Blick auf die anderen 
reformierten Länder war, mit den Theologen der Calvinstadt 
persönlich verhandelt zu haben,?) andererseits auch die De- 
putierten erkannten, dass diese eine Besprechung nicht ge- 
nüge, für die Zukunft aber ein brieflicher Meinungsaustausch 
niemals denselben Erfolg verbürge wie eine mündliche Aus- 
sprache, so forderte ihn Chabrey selbst auf nach Genf zu 
kommen. ?) 


Duraeus kam. Am 20. Jannar Abends langte er, 
ausser von Lüthard, dem Landvogt von Nyon und dem 
Amtmann von Beaumont begleitet, zu Schiff an und wurde 
von der Venerable Compagnie mit der Einladung zu einem 


1) Reg. Comp. 22. Jan. 1655. 

Chabrey begann mit den Worten: 

„Desunt nobis verba et voces quibus totum Ecclesiae Genevensis 
totius venerandi coetus Ecelesiastiei gaudium et laetitiam cum tam expec- 
tato vestro aduentu contestari valeamus quae laetitia procul dubio major 
et uberior futura erat, si Reuer. et Olariss. Domino Duraeo cum Domino 
Luthardo ulterius in itinere pergere liceuisset nostramque Geneuam 
appellere.“ 

2) Das Protokoll der Ven. Comp. vom 22. Jan. enthält im Bericht 
über diese Zusammenkunft folgende Bemerkung: 

„En fin que le diet Sieur Duraeus fist paroistre et des l’entree, 
et au milieu et en la fin de son discours qu'il estoit parle d’un grand 
desir de voir Geneve et de faire la dite Öonference en ceste ville, a 
quoy ils ne s’opposserent, .... 


3) Chabrey an Ulrich. 23. Jan. 1655. 0. Z.St.A. E.I1457c. 312. 
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Mahle begrüsst.‘) Der Verabredung gemäss herbergte Theodor 
Tronchin die beiden Theologen. ?) 

Hier lernte nun Duraeus tags darauf den Syndie Colladon, 
den Alt-Syndie Roses und den Rat Pictet kennen und beeilte 
sich dann, noch an demselben Nachmittage, begleitet von 
Lüthard und den Professoren Mestrezat und Turretin, dem 
Syndic Mestrezat seine Aufwartung zu machen. Diesem gegen- 
über hob er das ausserordentliche Interesse hervor, das der 
Protektor gerade für Genf hege, und schloss seinem Danke 
für die Aufnahme in der Stadt die Bitte an, ihm Verhand- 
lungen mit der Venerable Compagnie zu gestatten, deren Ver- 
mittlung er besonders suche, um Beziehungen zu der refor- 
mierten Kirche Frankreichs zu knüpfen, die ihm zur Zeit 


1) S. den Bericht des Rates Pictet an Ulrich vom 23. Jan. 1655. 
0. Z.8t.A. E.11457c. 256. 
8. auch Chabrey an Ulrich vom 23. Jan.: „Tandem, tandem nous 
auons ici l’envoyer de paix!“ 3 
Th. Tronchin an Ulrich. 23. Jan. 1655. O0. Z.St.A. E.II457e. 311 
„Enfin sont arriues Messts Duraeus et Luthardus ....“ 

2) Tronchin begrüsste Duraeus mit folgenden Versen: (s. Carmina 
votiva .... Be.St.A. K.A. Bd. 16.) 


‘ Salveto: felix tam tibi eomprecor 
Adventus ut sit, quam mihi suavis est. 
Quo te salutem nomine blandulo 
-Duraee, laetus queis venerabile 
Exosculabor gestibus hoc caput? 
Praeconiorum quo genere explicem 
Mentis recessus et penetralia ? 
Encomiorum quo genere exprimam 
Tam gestientis gaudia pectoris? 

Me tam beatum hoc hospite sentio, 
Beatitatem ut vix fere concoquam. 

OÖ te beatum Numinis Angelum 

Voces sonoras Angelicae tubae 

Tam personantem, candida et alma pax 
Quam Christus orbi certa ‚salus dedit, 
Tam Christianis pectoribus decens 
Tam Christiano pectore et entheo 
Annunciatur dum eupis ut velint 

Qui Christianum dogma sequi volunt 
In pace Christi vivere: nullius 
Taedet laboris, non operae piget, 
Dum Christiano peetora Spiritu 
Mollire tentas: prosperioribus 

Auris secundans Omnipotens Deus 
Qui corda fleetit, det tibi coelitus 
Fruetus beatos cernere quos cupis. 
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verschlossen sei.!) Der Syndie versprach seine Anliegen dem 
Rat vorzutragen, und dieser beauftragte Colladon und Pictet, 
den Schotten im Auftrag der Regierung willkommen zu heissen 
und ihm zugleich die Erlaubnis zu den Konferenzen mit der 
Venerable Compagnie zu. bringen.) Auf Duries Antrag 
wählte die letztere eine Kommission zur Führung der Ver- 
handlungen, bestehend aus den Theologen Theodor Tronchin, 
Daniel Öhabrey, Philippe .Mestrezat, Antoine Leger, Frangois 
Turretin und. den Professoren der Philosophie Paul Baecuet 
und Jean du Pan.?) Vom 23. Januar an tagte sie regel- 
mässig. Man verhandelte über den Plan einer ständigen 
engen Verbindnng. der Schweizer Kirchen ..unter einander, die 
Anknüpfung mit den Lutheranern, die grundlegende Bedeutung 
der Bedingungen von Upsala und endlich über die Harmonia Con- 
fessionum.. Konnten die Deputierten zu dem ersten Punkt 
ihre volle Zustimmung geben, so betonten sie bei: dem zweiten, 
dass hier ein Zusammenwirken der politischen und kirchlichen 
Instanzen eintreten müsse und zwar „de particulier a parti- 
eulier et non de corps a corps.“ - Aber auch bei dieser vor- 
sichtigen Stellungnahme konnten sie versprechen, die „con- 
ditiones suecicae“ wiederholt zum Mittelpunkt weiterer Be- 
ratungen zu machen, bis man darüber schlüssig sei, ja diesmal 
gingen sie sogar auf den Gedanken der Harmonia Confessionum 
ein und versprachen, ihn in Musse zu erwägen. ‘). 

Duries Eindruck von dem Fortgang seines Werkes musste 
ein günstiger sein. Er zögerte daher jetzt auch nicht mehr, 
das Empfehlungsschreiben, das ihm Cromwell übergeben mit 
der Bemerkung, dass er es seiner Klugheit überlasse, ob er 
es verwenden wolle oder nicht, dem Rat auszuhändigen, um 
so die Stimmung für seine Sache nach Kräften zu steigern. °) 
Er hatte sich nicht getäuscht. Der Rat zeigte sich ausser- 








1) Zu dem Interesse der französischen Protestanten an Duries 
Werk vgl. Vaughan, a. a. 0. 1. p. 48. 

2) Livre Conseil. 22. Jan. 1655. . G.St.A. s. auch Livre Cons. 
21. Jan. Pictet schreibt unter dem Eindruck . dieser Begrüssung am 
23. Jan. 1655 an Ulrich (0. Z.St.A. E.II457c. 256) „.... son dessein 
qui veritablement est fort pieux ‘et qui produjroit un grand bien aux 
. esglises evangeliques; Dieu veuille y mettre, sa benediction. et faire reuissir 
‚le tout a sa gloire.“ 

3) Reg. Comp. 22. Jan. 1655. 

4) 8. den Bericht der Kommission vor der Ven. Comp.,. Reg. Comp. 
26. Jan. 1655. 

5) 0. im G.St.A. Portefeuilles des pieces historiques. Nr. 3272. 
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ordentlich erfreut und geschmeichelt über des Protektors 
hierin bezeugte Zuneigung und ordnete sofort Durie zu Ehren 
ein Festmahl an. } An demselben Tage äusserte der Schotte 
unter Hinweis auf weine bevorstehende Abreise die Bitte um 
ein Gutachten der Venerable Compagnie. Sie fand deren 
wärmste Zustimmung, und was jene Versammlung an irenischen 
Gedanken äusserte, macht der Genfer Kirche alle Ehre. ?) 
Tronchin wurde mit der Abfassung der Erklärung betraut. 
Wenn Duraeus recht berichtet, so beschleunigte er seine 
Abreise deshalb, weil er schliesslich doch in Genf durch die 
Nähe Frankreichs die Sicherheit seiner Person und seines 
Unternehmens bedroht sah.?) Und tatsächlich schien auch 
diese Besorgnis nicht unbegründet. Denn schon ging in Genf 
das Gerücht, man wolle den englischen Gesandten auf der 
Rückreise aufheben. Der erste Syndie, um Duries Leben 


1) Livre Conseil. 27. Jan. 1655. 

2) Reg. Comp. 26. Jan. 1655. 

„Advize de luy ottroyer sa demande et de faire le diet jugement 
sur le modele de celuy des Eglises Reformees de Suisse, et ce en la 
forme que soit fait premierement, qu’il y ait une preface par laquelle 
soit dit que nous auons deplore et deplorons la mesintelligence qui a 
este jusques A present entre nous et les Lutheriens, que nous auons 
compati aux malheurs, qu’ils ont souffert en Allemagne, par les guerres 
qui y ont dure si longtemps, que nous auons este toujours prest en toutes 
occasions de leur ouvrir les entrailles de charite que nous sommes et, 
serons toujours disposez de nous bien entendre auec eux en toutes choses 
et surtout au fait de la doctrine, que des longtemps nous auons eneline 
a une sainte reunion de paix auec eux, que nous les auons tousjours 
considere comme freres, que nous prions Dieu en publie et en partieulier 
pour toutes les Eglises Evangeliques, que nous n’auons jamais eu le 
dessein d’invectiver contre eux, ains rechercher tous les moyens de ne 
faire qu’un corps d’Eglise auec eux, auxquels nous souhaittons et desirons 
une parfaite reunion, que nous louons tous ceux qui ont trauaille et 
trauaillent a ce dessein, que nous les prions d’agir auee nous comme 
avec des freres infirmes de bien considerer les lettres de ce grand et 
excellent personnage Luther aux nostres, par lesquelles il eompte qu’ils 
n’estoyent tant esloignez, et que si Luther n’eust este prevenu de mort, 
il leur eust en bref donne les mains, D’ailleurs representer que n’y 
tacitement n’y expressement, nous ne dependons point de la parole des 
hommes, mais que nous nous tenons et arrestons uniquement aux con- 
fessions fondees sur la parole de Dieu et que nous sommes tous de 
Christ, Enfin que nous prions Dieu vouloir benir les Entremetteurs de 
paix et de reunion, a ce que nous puissions estre tous reduits dans un 
ınesme bercail soubs le grand pasteur des ames.“ 

3) Die summarie account berichtet darüber: „Master Dury thougt 
it not fit to make any long stay here, lest being much observed his 
Negotiation at the Court of France (whence many spies are upon Geneva) 
might become suspected.“ 
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besorgt, berief sofort eine ausserordentliche Sitzung des Rates, 
der den Beschluss fasste, zu seiner Sicherheit ihn auf der 
Fregatte der Stadt, begleitet von Mitgliedern des Rates und 
unter der Bedeekung einiger treuer Leute, nach Coppet auf 
bernisches Gebiet bringen zu lassen. ') 

Am 30. Januar früh reiste er, nachdem man nochmals. 
der Schiffsmannschaft eingeschärft, sich vor zu grosser An- 
näherung an das französische Versoix zu hüten und sich in 
der Mitte des Sees zu halten. In Coppet nahm er noch ein- 
mal herzlichen Abschied von seinen Begleitern. 2) 

Infolge der beschleunigten Abreise hatte Durie das Gut- 
achten der Genfer nicht mehr ausgehändigt werden können. 
Aber sie hatten versprochen, es ihm nach Bern nachzusenden, 
und er hatte keinerlei Grund zu der Befürchtung, es möchte 
weniger günstig ausfalleu, wenn er seinen persönlichen Ein- 
fluss nicht mehr geltend machen könnte. Freudig berichtete 
er daher am 5. Februar 1655 von Lausanne aus an Ulrich 
über den Erfolg seiner Reise: „i’ay receu toute sorte de con- 
tentement et honneur parmi les Geneuois et par deca et ils 
ont accorde de faire tout ce que V’ay desire d’eux.“?) Dazu 
kam, dass der Rat auf seinen Hinweis, es sei für sein Werk 
notwendig und wichtig, beschlossen hatte, ein Antwortschreiben 
an Cromwell zu senden.*) Am 11. Februar ging dann auch 
die Erklärung der Venerable Compagnie an ihn ab.°) 


1) Livre Conseil. 28. Jan. 1655. 

2) Livre Couseil. 31. Jan. 1655. 

3) 0. Z.St.A. E.I1457c. 255. 

4) Livre Conseil. 27. Jan. 1655. Hier auch der Text der Antwort 
an Cromwell: „Nous auons receu avec grand ressentiment de ioye, comme 
un precieux tesmoignage de l’honneur de la bienveuillance de Vostre 
Altesse Serenissime la lettre de la quelle il luy a pleu nous honorer, 
qui nous a este rendue par le Sieur Duraeus Ministre de la Parole de 
Dieu. Nons .avons veu par icelle le soin, que la singuliere piete de V. A. 
luy a fait prendre de favoriser le, pieux dessein du M. Duraeus pour 
union des Eglises Evangeliques en un mesme sentiment et que V.A. 
nous fait aussi l’honneur de nous convier a contribuer de nostre part 
a ce V. oeuvre. C’est a quoy outre ce que nous deuons a l’Invitation 
de.V.A. nous sommes portes par nostre propre inclination et souhaittons 
non seulement et prions Dieu ardemment qu'il luy plaise faire reuissir 
cette sainte entreprise a sa gloire et au repos de son Eglise, mais aussi 
nous y employerons comme nous avons desia fait tous les soins possi- 
bles et a ce subier a la’requisition dudit S. Duraeus, nous auons ordonne 
a nos Pasteurs et Professeurs de luy donner leur advis, lequel nous 
prions Dieu, qu’il luy plaise benir et le rendre utile a l’establissement 
d’une sainte paix et concorde tant desiree entre tous les Evangeliques.“ 

5) Abgedruckt bei Gessel, a. a. O. II. p. 776ff. vgl. p. 797. 
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Sie war geschickt gehalten, denn sie vermied jegliches 
Eingehn auf bestimmte "Vorschläge und betonte nur im all- 
gemeinen die Zustimmung zu dem Unionswerk, wobei Duries 
Person lobend hervärgehoben wurde. So entsprach sie wohl 
seinen geheimen Wünsehen nicht völlig, zumal da seine Unions- 
mittel, besonders die Harmonia Confessionum mit keiner Silbe 
erwähnt waren, aber es gelang ihm auch hier der Sache die 
beste Seite abzugewinnen „quant a ceux de Geneve,“ so 
schreibt er am 18. Februar an Ulrich, 4) „i’ay receu le uge- 
ment depuis que. ie vous ay escrit, qui est ample, solide, 
doux et propre pour estre communique aux Lutheriens mesme; 
car il est dresse pour oster les preiuges que les plus rigides ont 
de nous.“ So erschien sie ihm wie geschaffen dazu, als erste 
Anregung bei beiden Konfessionen zu dienen. Daher liess 
er sie drucken, versandte Exemplare an seine Freunde und 
verwandte sie seitdem stets als Werkzeug zu seiner Arbeit. 

Oder hatte sich Duraeus doch gründlich in den Genfern 
getäuscht, und war die ganze Haltung jener Erklärung nur 
ein Beweis dafür, wie man auf eine gute Art ihm ausgewichen 
war? Erwiesen freilich wäre das Doppelspiel der Venerable 
Compagnie, wenn wir Johannes Zwinger,?) dem Sohn des 
Basler Antistes, Glauben schenken dürften. Dieser, vor kurzem 
erst zum Pfarrer der deutschen Gemeinde von Genf bestellt, 
schrieb von Basel aus, wohin ihn der Tod seines Vaters ge- 
rufen hatte, an Stucki nach Zürich: °) „.... forsan D. Duraeum 
abiisse Genevam et forsan iam ibi commorari, cui rumori 
tamen hactenus fidem adhibere non potui, cum me non lateat, 
ipsum Magistratui atque Academiae per omnia non futurum 
acceptum atque pergratum, quod tamen R. T. clam esse 
humillime rogo. Praetenditur ab ipsis odium Regis Galliae, 
quo D. Duraeum prosequatur.“ Aber es liegt doch zu nahe, 
zu vermuten, dass Johannes Zwinger mit im Banne der Basler 
Anschauungen stand und dadurch sich verleiten liess, ge- 
legentlich vielleicht vorgekommene Stimmungsäusserungen zu 
verallgemeinern. 

Gegen Zwinger und für Duries Eindrücke spricht Ach 
was Lüthard, der immerhin Grund hatte, nüchtern zu urteilen, 
an Stucki berichtet: *) „Multas ob causas mihi jueundum 


WU ZESTKAN BAT A457. 0258: 

‚2) Allgem. Deutsche Biographie. Bd. 45. S. 541f. 
3) 0. v. 23. Jan. 1655. 7.St.B. Th. Hott. F. 64. 59. 
4) 0. v. 18. Febr. 1655. 2.St. A. E.II457c. 235. 
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‚aceidit iter meum, quod eum Venerando Domino Duraeo feei 
ad Fratres Geneuenses. O quam suauis est communio sanctorum 
quando sese mutuo salutant osculo charitatis, colloquuntur 
inter se de rebus pijs sanctis ad aedificationem ecelesiae 
‚pertinentibus! Vere hoc est rudimentum futurae felieitatis 
aeternae. Non possum vobis declarare  verbis Fratrum 
Bienensium, Neostadiensium, Neocomensium, Lausannensium 
et Genevensium affectum erga Cl. Dominum Duraeum, quem 
ubique exceperunt tanquam Angelum paeis, ita ut observare- 
 mihi lieuerit spiritum paeis regere omnium nostrorum corda. 
‚Utinam etiam adversae partis quod spero et opto. De 
Fratribus Geneuensibus testabitur elegantissimum iudieium 
quod de negotio pacificatorio consceripserunt, quod ipsos etiam 
- Jiberabit a sinistro judieio aliorum a quibus hac in parte in- 
juriam passi sunt, quasi minus proposito D. Duraei faverent.“ 

In Lausanne hatte man inzwischen schon längst auf 
Duries Rückkehr gewartet und begann bereits ärgerlich und 
ängstlich zugleich zu werden über sein Fernbleiben.!) Als 
er nun am 1. Februar endlich anlangte, konnte er gleich das 
inzwischen fertig gestellte Gutachten der Geistlichen und 
Professoren in Empfang nehmen, das an freudiger Anerken- 
nung des Unionswerkes hinter keiner Erklärung der übrigen 
Schweizer Kirchen zurückstand.?) Nach einem Aufenthalt 


1) Francois Gaudard an Ulrich. 0. v. 23. Jan. 1655. (Z.St.A. 
E. 11457 ce. 247). „Je ne say qu’est deuenu cest excellent personnage et 
ce fidele seruiteur en la maison de Dieu tout bruslant de zele pour 
Punion et la reunion de ceux qui deuroient estre freres et membres du 
corps de Christ. il partit il y a 8 jours en la compagnie de M. le Theol. 
Luth. et nostre ecommune creance estoit, qu’il ne passeroit pas Bomont, 
qu’il seroit iei de retour dans 3 ou 4 jours. nous n’en auons neant- 
meins point de nouuels et vraisemblablement il est ou a este a Geneve 
fort caresse sans doute de ces Messieurs. nous l’attendons a tout moment.“ 
vgl. auch Gaudard an Ulrich. 80. Jan.‘ 1655. O0. 2.St.A. E.II457 ec. 248. 


2) A. Be.St.A. K.A. Bd. 16. vgl. Gessel, a. a. 0. II. p. 797. 

2... „Quo nomine plurimum gratulamur celeberrimis Ecclesijs et Academijs 
Anglicanis et illarum fido interpreti et internuncio Viro plurimum reuerendo 
et elarissimo Domino Duraeo, fratri nostro in Christo plurimum honorando, 
qui ab illis ad nos paeis Evangelicae venit praeco. Gratias iuxta agimus 
:Deo Opt. Max. maximas, qui hane mentem et huic et illis indidit, nobisque 
impense gratulamur, quod et nos facile postremos sui consilij et instituti 
voluerint facere partieipes. quod institutum quantopere probemus, vix 
opus est vobis declarare quibus hactenus nihil aliud fuit propositum quam 
ülmdebsw &v üyarım. Complectimur illud toto pectore, vir venerande, illud 
exoseulamur, illi et cum illo tibi Deum propitium, potestates fauentes, 
Theologos moderatos imprecamur. Det Deus, ut videamus Evangelicarum 
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von einer Woche kehrte er nach Bern zurück, seitens der 
Akademie von Lausanne samt Lüthard mit Versen verab- 
schiedet!) und begleitet von herzlichen Wünschen seiner 
Freunde.?2) Wie wöhlbefriedigt er über seine Erfolge in der 
Westschweiz war, giebt er Ulrich zu erkennen, dem er am 
12. Februar schreibt: ?) „ie croy vous auoir escrit de Lausanne 
par deux fois et une fois de Geneue; les amys de ces en- 
droits tous vous saluent et sans doubte vous ont escrit le 
contentement que nous auons eu en nostre mutuelle rencontre 
et conferences; en un mot s’ils sont autant satisfait en moy 
comme ie me trouve‘en eux, nous auons tous deux occasion 
de rendre graces a Dieu pour nostre rencontre, qui sera pro- 
fitable au public comme i’espere.* 


Ecelesiarum pacem tam necessariam tam jucundam tam utilem his nostris 
temporibus quibus Diabolus maxime iratus est, qui parum videt sibi 
temporis superesse.“ 

Die Erklärung ist’ unterzeichnet von dem Pfarrer Petrus Collinaeus, 
dem. Pfarrer und Professor Marcus Sausurius, den Professoren Georg 
Müller, Jacob Girard de Bergieres, Joh. Fr. Derenopia, Petrus Fevettus, 
und dem Gymnasialarcha Joh. Bonardus. 

1) Be.St.A. K.A. Bd. 16. 

Ite pij Heroes, sanctae spes alterae gentis 
Christiadumque soli duleius ite decus; 

Ite Des comitante suis ubicumque Ministris 
Aligeris, sit ijs eredita vestra salus. 

Jamque serenetur, madidis ponentibus austris 
Aethereus, puro sole micante, polus. 
Arvaque siccentur pluvijs squalentia erebris 
Perflet et humescens gratior aura solum, 
Vobis sternat iter, vobis florentia passim 
Lilia sternat humi vere virente, nova. 


Sie quoque vestra Deus semper pia coepta secundet; 
Cunctaque corda hominum flectat ad absequium. 
Jam duce Duraeo sanctorum ecelesia firmo 

Floreat aeternos foedere juncta dies 

Jam quoque Luthardo duce Lausannense Lycaeum 
Auspice' belligera floreat Arctopoli. 

2) Francois Gaudard an Ulrich. 13. Febr. 1655. 0. Z.St.A. 
E. 11457 e. 249, 

„U y a huit jours que cest excellent personnage Monsieur Dure 
nous a quitte comme sans doute’vous le sauez. Dieu face reussir son 
voyage a son honneur et gloire. Je vous supplie lui baiser tres humb. 
les mains de ma part quand vous vous rencontrerez.“ 

3) 0. Z,8t.A. E.II457 ce. 257. 
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IV. Absehnitt. 


Das allgemeine „Judieium“ der Schweizer 
Kirchen. 
Kapitel 13. 

Das Scheitern des Judieiums an der Haltung Basels. 


Unterdessen hatten die Bestrebungen Zürichs, Durie so- 
wohl eine gemeinsame Erklärung der Kirchen als auch der 
Obrigkeiten der evangelischen Schweiz- auszustellen, ihren 
Fortgang genommen. Am 18. Dezember waren die Entwürfe 
der „Declaratio“ und des ‚Judicium“ an die drei anderen 
Hauptorte abgegangen, um dort begutachtet zu werden.!) Bern 
und Schaffhausen erklärten sich ohne weiteres mit der Declaratio 
einverstanden. Auch das Judieium wurde, von einer geringen 
Ausstellung abgesehen, von ersterem sogleich gebilligt,?) während 
die Schaffhauser Kirche, die in diesen Tagen ihren Antistes 
Melchior Hurter durch den Tod verlor, einer nochmaligen 
Erinnerung Stuckis bedurfte, sich aber dann ebenfalls günstig 
darüber aussprach. Anders Basel. Hier hatte der Rat das 
Zürcher Schreiben vertrauensvoll dem Kirchenrat übergeben, 
um sein Urteil darüber zu hören.) Damals aber lag der 
Antistes Zwinger bereits im Sterben, und die ganze Arbeitslast 
ruhte auf den Schultern Johann Buxtorfs. War dieser aber 
dem Werke Duries an sich schon nicht freundlich gesinnt, so. 
musste ihm die Beschäftigung damit in diesen Tagen besonders 
unliebsam sein. Deutlich prägt sich dies aus in seinem im 
Namen des Kirchenrats am 26. Dezember eingereichten Gut- 
achten.*) Nachdem er es dem Rat anheimgegeben, ob er sich 
‚überhaupt an einer gemeinsamen Erklärung der Regierungen 
beteiligen wolle, folgt eine Ausstellung der andern. Schrieb 
Zürich: „Ac proinde ut laudatissimo huie operi auctoritatem 
et eoneursum nostrum commodemus, declaramus unanimiter, 
eurae nobis fore; operamque nos daturos, primum ut predieti 


1) Vgl. das Schreiben des Zürcher Rats nach Basel vom 18. Dez. 
1654. 0. Ba. St. A. Kirchenakten A. 10. 

2. Die Erklärung des Berner Rats vom 2. Jan. 1655. Z.St.A. 
Akten Grossbritannien A. 222. 1. 

Vgl. Duraeus an Ulrich. 7. Jan. 1655. 0. 2.St.A. E.I1457c. 251. 

3), Protokoll des Kleinen Rats v. 20. Dez. 1654. Ba. St. A 

4) 0. Ba.St.A. Kirchenakten A. 11. 
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nostri Ministri et Theologi in coneionibus, et caeteris suis 
operibus, piorum suorum Praedecessorum more, ab omni ver- 
borum acerbitate, iq eos, qui diversimodi sentiunt, abstineant; 
et veritatis professionem, atque Spiritus unitatem, in vinculo 
Paeis retineant: quod ultro bona fide se facturos polliecentur,“ 
so erschien Buxtorf das Wort „econeursus‘“ zu vielsagend und 
die Worte ‚‚piorum suorum, Praedecessorum more‘ gefährlich, 
weil den Lutheranern . Gelegenheit gebend zu „grübeln.‘“ 
Naturgemäss bedurfte dann auch der Satz: „Deinde ut vieinos 
nobis Evangelicos et amicos status ad idem propositum susci- 
piendum et inter eos, qui illorum imperio subsunt, executioni 
mandandum excitemus atque provocemus“ .... eine Ein- 
schränkung durch ‚quoties ansa .dabitur ad idem propositum 
suseipiendum‘“ ‘und ebenso das Versprechen: „postremo ut in 
correspondentia super hac. re cum aliis omnibus pacificis 
religiosa procuranda fovenda et propaganda nihil quod a nobis 
profieisei possit negligatur‘ durch die Worte: „suo tempore 
88.1000, v: ’ Re 
Waren diese Ausstellungen auch nur redaktioneller Natur, 
und zeigte sich die durchaus ablehnende Beurteilung nur 
vorübergehend, zugrunde lag dieselbe Gesinnung, . die eben 
hier noch nicht so hervortreten konnte, weil .die Deelaratio 
nicht zum Gebiet theologischer Erklärung gehörte. Umsomehr 
aber machte sie sich dann geltend in der Stellungnahme zu 
dem allgemeinen Judieium der Kirchen. Der Entwurf der 
Zürcher gab hier nach einer längeren Ausführung. über die 
' Beziehungen zwischen England und der Schweiz und den 
beiderseitigen Kirchen ein ausserordentlich warm. gehaltenes 
Urteil über Ziel und Mittel des Durieschen Werkes ab und 
versprach die tätigste Mithülfe durch Anregung der Nachbar- 
kirchen und durch Gebet für den guten Fortgang der Sache.!) Der 
Stolz der Basler Theologen  fürchtete nun im Blick darauf, 
dass ihr Gutachten, das sicherlich unter andern auch schon 
Fürsten .vorgelegen habe, „unterschlagen“ werden könne. 
Darum lehnte es Buxtorf rundweg ab, einer gemeinsamen 
Erklärung beizutreten. Die Schuld schob er dabei auf Duraeus 
‚selbst, der seinerzeit die Ausfertigung von Einzelerklärungen 
betrieben habe, obwohl sie damals für ein allgemeines Judi- 
cium gewesen seien. ?) | 


1) S. Hagenbach, K. R., Kritische Geschichte der Entstehung und 
der Schicksale der ersten Basler Konfession. Basel 1827. 8. 163 ff. 
Die von H. gegebene Zusammenfassung unter vier Punkte deckt sich 
übrigens nicht völlig mit den Gedanken des Schreibens. 

2) Vgl. Hagenbach, a. a. ©. 8. 164. 
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Thesen. 


Eine Union der evangelischen Kirchen durch Verschmelzung 
der dogmatischen Aussagen in den beiderseitigen Bekennt- 
nissen ist im tiefsten Grunde, unmöglich. 

Der reformierte Konfessionalismus hat den Unionsversuchen 
des 17. Jahrhunderts ebenso grosse Schwierigkeiten 
bereitet wie der lutherische. 

Die Bedeutung der Unionsbestrebungen des 17. Jahr- 
hunderts liegt nicht in dem Versuch der dogmatischen 
Einigung, sondern in der durch sie geförderten Erkennt- 
nis der beiden Konfessionen gemeinsamen religiösen 
Grundlage: 

Für die Dauer der Wirksamkeit Jesu ist auf Grund der 
dahin deutenden Spuren im Bericht der Synoptiker sowie 
der Angaben des Johannes- Evangeliums mehr als ein 
Jahr in Anspruch zu nehmen. 





Röm. 16 ist — etwa mit Ausnahme von v. 17—20 nd 
v. 25-27 — als innerlich zum Römerbrief gehörig zu 
betrachten. 


Die historische Ueberlieferung lässt die Möglichkeit 
davidischer Psalmen zu. 

Jes. 1, 18» ist ironisch zu fassen. 

Die Ausscheidung der Erzählungen in Mt. 1.2 und 
Luce. 1.2 als ungeschichtlich trifft den Christenglauben 
nicht in seinen Grundlagen. 

Es ist sittliche Pflicht des Christen, am Leben des Staates 
in politischer und sozialer Hinsicht teilzunehmen. 

Die Feier des heiligen Abendmahls ist vom Gemeinde- 
gottesdienst zu trennen und zu einer selbständigen Hand- 
lung zu gestalten, möglichst angepasst den Verhältnissen 
der ersten Feier. 

Die Vorbildung des Theologen zum Seelsorger und Prediger 
fordert zu Beginn seines Studiums eine Vorlesung, welche 
ihn in den Inhalt der heiligen Schrift einführt und ihn 
diese unter möglichster Zurückstellung der Kritik nach 
ihrer religiösen und ästhetischen Seite würdigen lehrt. 





a en 
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Inzwischen aber war in Zürich schon ruchbar geworden, 
dass die Stimmung in Basel dem gemeinsamen Gutachten 
entgegen sei, und Stucki scheute sich nicht, den Basler 
Kollegen gegenüber sein und seiner Freunde Misstrauen in 
ihren guten Willen merken zu lassen. Doch Buxtorf konnte 
darauf mit der Miene der Gekränktheit erwidern‘, ‚dass_ man 
ihnen die Verzögerung nicht zur Last legen könnte, da der 
Rat ihnen ausdrücklich verboten habe, nach Zürich zu schreiben, 
bis er selbst Stellung zu der Erklärung genommen habe, und 
seine eignen Bemühungen, den Bürgermeister in dieser Sache 
zu sprechen, bisher vergeblich gewesen seien. !) 

Wie sehr aber nun der Basler Rat sich von seinen 
Theologen hatte beeinflussen lassen, zeigte sich in seiner 
Antwort nach Zürich vom 12. Januar, deren Verzögerung er 
durch Zwingers Tod und „anderer angefallener verhindernusse 


wegen“ entschuldigte. Gleich zu Anfang erklärte er, dass 


es ihm „viel lieber gewesen, wenn er H. Duraeus die Löbl. 
Orthen damit verschohnet hatte.“ Doch wollte man, „sofern 
es auch den übrigen Ratgenossen der Städte gefällig, ihm 
herinnen willfahr erzeigen,* doch mit der Einschränkung, 
„dass weder die Löbl. Evang. Orth noch dehren H. Theologi 
allzuweit engagirt werden,“ und man erst warte, „wess ander 
Reformirte Churfürsten und Stände, by denen es vielleicht 
mehr diffieulteten und anstösse, als mann sich noch zur zeit 
einbildet, abgeben dörffte, by disem werk zu thun gesinnet.“ °) 
Und nun folgt wörtlich getreu die Kritik an der Deeclaratio, 
wie sie aus Buxtorfs Feder geflossen war. Uber das Judieium 
der Kirchen sich zu äussern überliess man den Theologen. ?) 
Diese hatten schon tags zuvor nach Zürich geschrieben, und 
ihre Ausführungen enthielten dieselben Gedanken, die man 
auch dem Rat gegenüber ausgesprochen hatte. Daran, dass 
sie trotz der Erklärung, sie stimmten in der Hauptsache mit 
Zürich überein, sich ablehnend verhielten, zeigte sich deutlich, 
dass bei ihrem Pochen auf den Rechtsstandpunkt nur die 
Rücksicht auf ihr vermeintlich dadurch gefährdetes Ansehn 
und ein gewisser Trotz sie zu dieser Stellungnahme führten.*) 


1) Buxtorf an Stucki. Undatierte A. — wahrscheinlich vom 3. Jan. 


1655. Z.St.A. E.II457 ec. 283. 


2) Ba.St.A. Missive. 
3) Hagenbach berichtet a. a. 0. S. 165 ungenau, dass die Re- 
gierung selbst den Beitritt zu dem allgemeinen Tudieium abgeschlagen habe. 
4:02 7.81.B. "Ih: Hott. E.34. 108. 
6 
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Mit bewundernswertem Eifer bemühten . sich nun die 
Zürcher privatim und als Korporation, die Basler umzu- 
stimmen.!) Sie wiesen darauf hin, dass der gemeinsamen 
Erklärung der Regiefungen notwendig eine solche der Kirchen 
entsprechen müsse. Diese sei umso nötiger, als einzelne 
Kirchen, wie die Graubündens, überhaupt keine Einzel- 
erklärungen abgegeben hätten, aber doch darin eingeschlossen 
werden müssten. Und ebenso wie es in den heimischen Ver- 
hältnissen gelte, die Einheit zu betonen, so sei es dem Ausland 
gegenüber geboten, denn schon gehe in dem lutherischen 
Schwaben das Gerücht um, dass man sich in der Schweiz 
über die Aufnahme Duries entzweit habe. Einen Hauptgrund 
aber bietet ihnen der Blick auf England: Die Selbstverpflichtung 
der englischen Theologen müsse notwendig die Verpflichtung 
zur Teilnahme für die andern nach sich ziehn, und zumal die 
Schweizer Kirchen hätten dies zu bedenken nicht allein auf 
Grund allgemein -kirchlicher, sondern auch politischer Er- 
wägungen: „quia amicitiam Anglorum omnibus honestis modis 
ambiendi et retinendi urgentes habemus causas, hoc imprimis 
tempore, quo nova Pontificorum Eleetorum et Prineipum et 
ipsius Caesaris liga magis magisque percrebescit.“ Ja, Ulrich 
liess den deutlichen Vorwurf gegen Buxtorf einfliessen, dass 
Zwinger, wenu er noch lebe, sich in der Sache entgegen- 
kommender gezeigt haben würde. 


Doch der Erfolg aller dieser Bemühungen blieb aus. Bux- 
torf verharrte auf seinem Standpunkt, und der hiess: Ablehnung! 
Deutlich giebt seine Stimmung wieder, was er am 24. Januar an 
Stucki schrieb:?) „Doleo sane, ut debeo, ansam hie praeberi 
alicuius inter nos dissensus, et valde vellem D. Duraeum vel 
prudentius hoc negotium fuisse exorsum apud nos, vel parciorem 
nune esse in suis petitionibus et tandem in liberali satis nostra 
declaratione acquiescere. Plura mihi videtur quaerere a nobis 
quam ab initio prae se tulerat et nobis exposuerit. Miror 
eum non de caeteris quoque Eeelesiis adeundis cogitare. 
Nobis sane inter innumera alia negotia molestum est sine 
omni fructu et fructus spe saxum hoc sisypheum eum ipso 
volvere. Vel ego mentem ipsius non bene satis percepi, vel 


1) Stucki an Buxtorf am 14. 21. 28. Jan. Ulrich im Namen der 
Zürcher an die Basler am 21. Jan. Ba. U.B. M.etJ. V. Nr. 112-115. 
2) O0. Z.St.B. Th. Hott. F. 64. 148. 
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alia mihi de suo proposito retulit, quam vero nunc mihi videtur 


‚agere. Vigilanti oculo quaedam in Germania Ecelesiae (quod 


compertum habeo) observant, quid hoc in negotio apud nos 
agatur, et mirantur iam nonnulli num illis vel insuper habitis 
et neglectis vel insciis et inconsultis nos cum D. Duraeo et 
Anglicanis Theologis in hoc negotio conjuneturi simus, eodemque 
Jugo cum ipso copulaturi. Nobis certe illorum quoque habenda 
ratio, eorumque vel invidia vel aemulatio quae multum incom- 
modi toti negotio afferre posset, devitanda. Seribo haee privato 
ad te nomine, neque illa publica proponi velim. Nolo enim 


‘ quiequam praeiudicare meis D. D. Collegis et Fratribus. 


Quodsi autem vel otio nune abundarem’vel etiam tutum satis 
foret, multa de hoc negotio in sinum tuum effunderem, quae 
passim ad me deferuntur quaeque me tardum, eunetabundum 
et cautum esse debere suadent.“ _ 

Die von ihm verschwiegenen Gründe, die ihn veranlassten, 
„zögernd und vorsichtig“ zu sein, lagen in Folgendem: Ein- 
mal musste die Nachricht, die Johannes Zwinger über die 
vermeintliche Stimmung der Genfer inbetreff des Durieschen 
Werkes gebracht hatte,!) als eine erwünschte Stütze für ihre 
Ansicht erscheinen. Wenn andere reformierte Städte der 
Schweiz sich so von Duraeus zurückhielten, was sollten sie 
Zeit und Kraft an das „Wälzen des Sisyphussteines“ wenden? 
Dazu kam noch ein anderes. Der Zürcher Kandidat Johannes 
Müller (seit 1656 Professor der katechetischen Theologie in 
Zürich) war aus England, wo er studiert hatte, über Holland 
nach Basel gekommen, um hier seine Studien zu beenden. 
Er wurde von den Basler Professoren bald hoch geschätzt, 2) 
und was er von seinen Erfahrungen und Erkundigungen über 
den Zustand der Kirche in England und über das Duriesche 
Werk berichtete, nahm man in Basel als vollkommen verbürgte 
Nachricht auf. Alles aber, was er mitteilte, war für den 
Sehotten ungünstig. Den Zustand der englischen Kirche fand 
er zwar gebessert, aber noch längst nicht so, wie er dem 
fıommen Wunsch entsprach; ?) von Duries Unternehmung hatte 
ein bekannter Londoner Pfarrer — Müller verschweigt den 
Namen, — auf seine Frage danach nichts gewusst und auch 


1) S. oben 8. 75. } 

2) Vgl. das lobende Urteil Buxtorfs über ihn: Buxtorf an Stucki 
4. Febr. 1655. 0. Z.St.B. Th. Hott. F. 64. 157. 

3) Vgl. Müller an Stucki. 17. Jan. 1655. 0. Z.St.B. Th. Hott. 
F. 64. 184. ie 
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nichts wissen wollen. Andere, die seine Bestrebungen kannten, 
hatten sich ungleich, doch meist wenig günstig darüber aus- 
gesprochen, ja, der, schon erwähnte Oliver Flemming hatte 
geraten, das Werk überhaupt aus der Hand der Theologen 
zu nehmen und den Regierungen zu übertragen. Jedenfalls 
schien jegliches einheitliche Zusammenstehn für die Unions- 
bestrebungen zu fehlen. Den schroffsten Gegensatz aber gegen 
Duraeus hatte Müller in Holland gefunden. Hier warf man 
jenem seine kirchliche und politische Unbeständigkeit vor, 
bezweifelte seine Rechtgläubigkeit, vermutete in ihm einen 
bösen Synkretisten, rechnete ihn zu den Freunden des „Königs- 
mörders“ in England, ja, man erzählte sich sogar von unglaub- 
lichen ekstatischen Anwandlungen, die er in einer deutschen 
Stadt gehabt.) Dass Maresius die Hauptquelle dieser Be- 
urteilung Duries in Holland war, kümmerte die Basler nicht. 
Ihnen galt es die theoretische Begründung für ihr praktisches 
Verhalten zu finden, resp. zu ergänzen, und diese fanden 
sie hier. 

Inzwischen war es dem Zürcher Rat gelungen, die Basler 
Regierung in etwas aus dem Banne ihrer Theologen zu befreien. 
Er schiekte den Entwurf des Judiciums mit einigen geringen 
Aenderungen zum zweiten Mal nach Basel und ersuchte den 
dortigen Magistrat unter Hinweis auf das Beispiel von Schaff- 
hausen und Bern, die Theologen „mit gebührender Erinnerung 


1) Müller an Stucki. 7. Febr. 1655. 0. Z.St.B. Th. Hott. F. 64. 183. 

„auod concernit Ven. D. Duraeum partim inconstantiae, qua jam 
a Regis jam a Parlamenti partibus steterit, modo (prout in ipsa Anglia 
a nonnullo accepi) ad Congregationales, ad Presbyterianos modo acces- 
serit, modo unire utrosque, sed nequiequam tentaverit, partim fanaticae 
illius quidem praeteritae alieuius ecstasis, qua veterum ad instar Adami- 
tarum in celeberrima aligua Germaniae urbe nudus incedere voluerit, 
insimulant. Fidem quod attinet, quidem ipsius Orthodoxiam de. justi- 
ficatione praesertim in dubium vocant, imo in rebus Theologieis ipsum 
bene esse fundatum, quod et Argentinensis quidam Doetor mihi expro- 
bravit negant. De instituti nee fine nec modo bene sentiunt. Illius 
respectu D. Duraeum aliud praetendere, intendere aliud, hoc nimirum, 
ut vel Regieidium, ipsorum utor terminis, Anglicanum implieite saltem 
approbetur, velipse D. Duraeus sive a Regieidis, ipsorum rursus vox est, 
sive ab exteris sustentetur vel ut propriae exteras percurrendi terras, 
varios aliarum Eeclesiarum observandi ritus euriositati indulgeat, arbi- 
trantur. Respectu huius D. Duraeum meditari Syneretismum, a qua voce 
celeberrimus D. Blondellus rei licet ipsius studiosissimus abhorret, quod 
nonnisi perfidam paeis simulationem apud probatos authores notat, non 
mutuam dumtaxat tolerantiam sed aliquam eonfessionum utriusque partis 
wixturam arbitrantur.“ 
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auch freundlich zu verleiten“, der Erklärung beizutreten und 
es nicht auf eine bedenkliche Spaltung ankommen zu lassen. !) 
Der Basler Kirchenrat erhielt infolgedessen Auftrag ein neues 
Gutachten einzuliefern.?) Aber dieses ähnelte in Ton und 


Haltung durchaus den früheren.?) Die von Zürich geltend 


gemachte notwendige Parallele zu der Declaratio der Regier- 
nngen erklärte Buxtorf für nicht zutreffend, da Duraeus als 
Gesandter Cromwells vor der politischen Gesamtvertretung 
der evangelischen Schweiz seine Pläne entwickelt habe, nicht 
aber vor der der Kirchen.*) Basel habe überdies ein geschicht- 
liches Recht seine Eigenart zu wahren, wie es sich an seiner 
Unterschrift der Helvetica posterior gezeigt habe.’) Zwinger 
habe sie ausdrücklich noch vor dem Beitritt zu einem all- 
gemeinen Judicium gewarnt, könne also nicht gegen sie ins 
Feld geführt werden.®) Dazu werde es ihnen immer deutlicher, 
dass Duraeus nicht der rechte Mann zur Führung des Werkes 
sei; „bleiben also nochmalen beständig vnd unveränderlich bey 
vnserer gefassten vnd E. G. neulich gegebenen meynung.“ 
Der Basler Rat hatte jedoch schon durch das Drängen 
der Zürcher soweit selbständige Initiative gewonnen, dass 
er dies Bedenken des Kirchenrats rundweg zurückwies und 
den Deputaten ’) Auftrag gab, die Angelegenheit nochmals 
mit den Theologen zu besprechen.®) Aber auch deren Be- 
mühungen vermochten es nicht, Buxtorf und seine Gesinnungs- 
genossen umzustimmen. Sie erklärten, Duraeus habe ihr Gut- 
achten erhalten, das müsse ihm genügen, an dem allgemeinen 


1) Der Zürcher Magistratnach Basel. O. Ba. St. A. Kirchenakten A. 10. 

2) Basler Ratsprotokoll v. 24. Jan. 1655. Ba.St.A. 

3) 0. v. 29. Jan. 1655. Ba.St.A. Kirchenakten A. 11. 

4) Dies war sicherlich ein Grund für Duraeus, bei seiner Wieder- 
kehr in die Schweiz im Jahre 1662 den Antrag auf eine allgemeine kirchliche 
Konferenz zu stellen, der er seine Sache vorlegen könne. 

5) Hagenbach, a. a. 0. 8. 158. 

6) „Ja kurz vor seinem Abschied hat Er sich ein vnd das ander 
mahl rund erklärt, dass wann Er solte vnseren deliberationen beywohnen 
können, vnd wir alle der meynung weren, dass man davon weichen vnd 
das überschiekte Iudieium vnderschreiben solte, würde er zwar Ampts 
halben diese vnsere meynung verfassen müssen, wolte aber ausstrücklich 
bey der vnderschrift vermelden, dass Er solcher nicht gewesen, sondern 
durchaus bei dem Herrn Duraeo übergebenen Iudicio verbleibe.“ 

7) Ein Kollegium, dem seit der Reformation Kirchen und Schulen 
zu Stadt und Land unterstellt waren; vgl. Basler Jahrbuch, herausgegeben 
von A. Burckhardt, R. Wackernagel, A. Gessler. 1899. S. 245. 

8) Ratsprotokoll v. 31. Jan. 1655. 
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Judieium sich zu beteiligen müssten sie ablehnen und würden 
darüber selbst nach Zürich schreiben. ') 

Gegenüber solchem Starrsinn wich der Rat zurück. Er 
habe nicht den Ver&ich machen wollen, „durch zwang oder 
sewalt“ seine Theologen „von ihrer so steift gefassten meynung 
abzutreiben, “ berichtet er nach Zürich. ?) 

Damit hatten diese Verhandlungen ein vorläufiges Ende 
erreicht. Selbst der Zürcher ‚Rat wusste keinen anderen 
Ausweg mehr als den, die Mitteilung der Basler Regierung 


Durie bei seiner Rückkehr vorzulegen, „um darüber syn 


fehrnere meinung zu vernemen.“?) 


Kapitel 14. 
Endliche Erfolge. 


Unterdessen war Duraeus schon wieder auf dem Wege 
nach Zürich. Seinen dreiwöchentlichen Aufenthalt in Bern 
benutzte er zum Druck einiger kleiner Abhandlungen, die 
unter die Reformierten Frankreichs verteilt werden sollten, 
und zur Ausfertigung eines ausführlichen Beriehtes an den 
Staatssekretär 'Thurloe.*%) Mit einem Festmahle „vffem Chor- 
hauss“ wurde er von dem Magistrat, der ihn auch sonst 
wieder auf Staatskosten freihielt, verabschiedet. Zu seinem 
Begleiter bestimmte man Johann Heinrich Hummel, seinen 
ehemaligen Gefährten von der Basler Reise.) So hätte 
Duraeus auch von hier voll freudiger Hoffnung scheiden können, 
wenn ihm diese jetzt nicht durch die Kunde von dem Ver- 
halten der Basler getrübt worden wäre. 


1) Ochs, P., Geschichte der Stadt und Landschaft Basel. Bd. 7. 
S. 44 ff. und nach ihm besonders Hagenbachs Darstellung erweckt den 
Anschein, als ob es sich hier um ein zweites Privatjudieium der Basler 
handle, das sie ihm jetzt zugestellt hätten; doch ist damit stets ihre erste 
und einzige Durie ausgehändigte Erklärung v. 16. Okt. 1654 gemeint. 

Buxtorf an die Zürcher Theologen. O. v. 4. Febr. 1655. Z.St.B. 


Th. Hott. F. 84. 159f. Dazu ein Begleitschreiben an Stucki vom gleichen 


Datum. Th. Hott. F. 64. 157. 

2) ©. v. 3. Febr. 1655. Z.St.A. E.11457b. vgl. auch Missivenbuch 
Ba. St. A. 

3) Manual des Ratsschreibers. 8. Febr. 1655. Z. St. A. 

4) Vaughan, a.a. 0. I. p. 134. 

5) Berner Ratsmanual v. 17. Februar 1655. Be.St.A. 


N 
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Er erhielt zum ersten Mal Kenntnis davon durch Stucki, 
der zugleich Lüthard davon Mitteilung machte und ihn auf- 
forderte mitzuhelfen, dies Hindernis zu beseitigen. Auf beide 
machte die Nachricht angesichts der schönen Erfolge auf 
ihrer Reise in die Westschweiz einen schmerzlichen Eindruck.!) 
Freilich gab Duraeus die Hoffnung auf eine Beseitigung der 
Schwierigkeiten dennoch nicht auf.?) Allerdings, als ihm dann 
Stucki berichtete, die Baseler weigerten sich darum, weil sie 
nichts mit der englischen Republik zu tun haben wollten, 
da wurde auch ihm die Perfidie Buxtorfs deutlich, und es 
klingt Entrüstung aus den Zeilen, wenn er jenem antwortet: 


„de praetextu a Dominis Basileensibus quaesito exinde quod 


nolint hoe saxum cum Anglicana Republica volvere et sese 
illius implicare curis, id monstravi Domino Luthardo, contra- 
diecere sententiae quam wmihi seorsim communicarınt. nam 
in particulari suo iudicio totam huius instituti Direetionem 


cupiunt delatam Domino Protectori, ut erga Suecos et Danos 


negotium publica authoritate et legatione instituta promoveat. 
si Dominus Dr. Buxtorfius deelinat consiliorum omnem cum 
Anglis coniunctionem in hoc negotio instituere, oportet retractet 
sententiam quam mihi iam cum reliquis communicavit ecelesia 
et Academia Basileensis, quae haec habet verba: existimamus 
has ut sie dieamus araoyas et zue@rov &oyov per venerandum 
Dominum Duraeum una cum reliquis venerandis 'Theologis 
Anglis posse Celsitudini Domini Proteetoris in Anglia insinuari 
et de meliori nota commendari, cum significatione assensus 
et approbationis non solum ecelesiarum et scholarum sed et 
Inelytorum Magistratuum Helvetiae Reformatae etc. nam 
plura in hanc sententiam postea sequuntur, quibus iam ipso 


1) Lüthard an Stucki. 18. Febr. 1655. 0. 2.St.A. E.I1457c. 135. 
„Unum nune male me habet post tantum conceptum gaudium quod 
Fratres Basileenses nune in omnia alia eant et quod omnes uno corde 
petunt, nempe commune omnium Ecelesiarum Helveticarım judieium, illi 
ex parte tergiversentur. Non ita decet Viri Fratres. Seribam ad Ola- 
rissimum Dominum Doctorem Buxdorffium, et annitar ipsum ad omnium 
aliorum suffragia perducere. Interim non negligam (quod a me petis) 
instare apıd D.D. Consulem a Graffenried et Generalem ab Erlach, ut 
hoc negotium pro viribus promoveant.“ 

2) D. an Ulrich. 12. Februar 1655. O. 2.St.A. E.II457c. 257. 
„touchant les freres de Basle, il fault y aller auec prudence; ie suis 
entierement de son auis; sil y a quelque chose d’auersion secrette 
cachee plus que ie n’ay peu descouvrir quand V’estois la, le temps nous 
la descouvrira.“ 
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facto contradieent, si eommuni Judieio, quod tam specialia 


: = 
Sg Ina 2 Dante 


non continet, assensum praebere non voluerint.“!) Doch hoffte 


er immer noch auf eine Verständigung im Blick auf die nahe 
Tagsatzung von Aayau. 

Und es traf sich in der Tat äusserst günstig für Duraeus, 
dass im Verlauf derselben die Konferenz der evangelischen 
Orte am 23. Februar zusammentrat. Er begab sich. mit 
Hummel dorthin, berichtete über die Erfolge seiner Verhand- 
lungen in der Westschweiz und äusserte dann die Bitte um 
ein Gegenkredenzschreiben an Cromwell und um Empfehlungen 
an die Kurfürsten von Brandenburg und von der Pfalz sowie an 
den Landgrafen von Hessen. Dem ersteren Wunsche sagte 
man sofortige Erfüllung zu, inbetreff des zweiten versprach 
‚man Auszüge aus der „allgemeinen Deklaration“ zu diesem 
Zweck zu geben.?) Ueberraschend aber war es für Duraeus 
selbst, als einer der beiden Zürcher Abgeordneten, — wahr- 
scheinlich der Seckelmeister Johann Ludwig Schneeberger, 
der sich schon längst um das Unionswerk eifrig bemüht 
hatte, — mit dem Gedanken hervortrat, die Berner sollten 
Hummel ihm als Begleiter nach England mitgeben, wovon 
er sich mancherlei Vorteile verspreche. 

Wurde nun auch dieser Anregung nicht auf der Stelle 


Folge gegeben, so brachte doch der weitere Verlauf der 


Konferenz seiner Sache eine erhebliche Förderung. Die 
Zürcher nämlich ergriffen die. sich bietende Gelegenheit, 
vor der Versammlung die Notwendigkeit einer gemeinsamen 
- Erklärung der Schweizer Kirchen darzulegen, indem sie in 
einer längeren Abhandlung ‚„Gründ und Ursachen, warumb 
die Herren Theologi von Basel sich von den vbrigen Kirchen, 
ein commune scriptum dem Herrn Duraeo einzuhändigen 
betreffend, nit sönderen söllind,“ entwickelten, entsprechend 
dem, was sie am 21. Januar nach Basel geschrieben. ®) . Die 
Konferenz willfahrte ihrem Wunsch und gab den Basler 
Abgeordneten Auftrag für den Rat ihrer Stadt, er une in 
dieser Richtung auf die Geistlichkeit einwirken. 

Damit war der Stein aufs neue ins Rollen em 
und die Beteiligten sorgten dafür, dass er nicht wieder 
hängen blieb. Selbst Duraeus, der übrigens von den Einzel- 


1) 0. v..18. Febr. 1655.- Z.8t-A. E.1457«, 259, 
2) Eidgenössische Abschiede VI. 1. 8. 240, 
3) Ba.U.B. Met). V. Nr. 128. 


Zweiter Teil, Duries Unionstätigkeit in der Schweiz. 89 


heiten der vorausgegangenen Verhandlungen nichts wusste, 
wandte sich nach langem Schweigen wieder an Buxtorf, ihn 
in freundlich bescheidener Aufforderung zur Teilnahme anzu- 
regen.!) Die Hauptarbeit aber übernahmen wieder Ulrich ?) 


‚und Stucki?) in Zürich. Noch verspürten die Basler keine 


Neigung nachzugeben. Aber die Zürcher ruhten nicht und suchten 
auch den Einfluss des Rates auf seine Theologen wieder zu 


‚stärken. In einer Ausführung: „fernere vrsachen warumb 
‚vnsere. hochgeehrten Herren Fratres zu Basel einem gemeinen 


Seripto dem Herrn Duraeo einzuhändigen, consentieren söllind, “ 
fassten sie endgültig alle bisher vorgebrachten Gründe zu- 
sammen, indem sie dabei auf die Verpflichtung Gewicht legten, 
die für die Basler aus dem besonderen Kredenzschreiben Crom- 
wells erwachse, und davor warnten, dem Protektor zu nahe zu 
treten, wie dies von ihrer Seite geschehen. Dabei suchten 
sie das Misverständnis inbetreff der „Pensa“ Duries zu heben 
und die Wichtigkeit eines Zusammenschlusses der Schweizer 
Kirchen zu dem Unionswerk mit Rücksicht auf eine späterhin 
von dem Schotten. anzustellende „religiöse Korrespondenz“ 
mit der Sehweiz darzutun.*) Der Rat musste sich so — 
halb widerwillig — entschliessen, die Angelegenheit aufs neue 
dem Kirchenrat vorzulegen, dazu auch den Entwurf der 
Empfehlungsschreiben an die deutschen Kurfürsten, den man 
in Zürich aufgesetzt hatte. 

Hartnäckig wehrten sich auch jetzt noch die Theologen. 


" Der Gegensatz ihres Konfessionalismus gegen die englische 


Kirche, die .seit der Errichtung der Republik noch kein Be- 


_ kenntnis herausgegeben und so noch nicht erwiesen habe, 


was sie eigentlich sein wolle, trat in seiner ganzen Schärfe 
hervor und damit auch die ganze Einseitigkeit und Eigen- 
sinnigkeit ihrer Stellungnahme: Duraeus brachte Empfehlungen 
von Cromwell, diese genügen ihnen jetzt auf einmal nicht 
mehr, obwohl sie sonst die staatliche Autorität so hoch 


1) O. v. 8. März 1655. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 118. 

2) Ulrich an die Basler. 0. v. 11. März 1655. Ba.U.B. M.etJ. 
V. Nr. 119. Das Schriftstück wurde von Buxtorf zwecks Beantwortung 
mit Anmerkungen versehen. Bezeichnend sind darunter folgende Worte: 
„Nulla est dissensio in re ipsa. Tota dissensio exeitatur a D. Duraeo, 
qui nobis nostrum judieium eripere et id evertere conatur nobis reni- 
tentibus.“ 

3) Stucki an Buxtorf. Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 122. 

4) -Ba.U.B. M.etJ. V. Nr. 123. 
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stellen, sie verlangen jetzt plötzlich direkte Empfehlungen 
der englischen Kirchen und Akademien an die Schweiz. !) 

So vermochte der Basler Rat nach Zürich nichts anderes 
zu berichten, als dass trotz seiner Bemühungen die Theologen 
erklärt hatten, das „Judieium universale“ weder „approbieren 
noch underschreiben“ zu können, und dass sie für das Em- 
pfehlungsschreiben an die deutschen Kurfürsten „eine andere 
unvorgreifliche formb“ verlangten, „damit man sich nicht 
anfänglich gegen allen disen Chur- vnd fürstlich Häussern 
zu weit aussliesse oder verbände, sondern die hand noch in 
etwas offen behalten möchte“. ?) 

Wieder schien alle Mühe vergeblich gewesen zu sein, 
da öffneten die Basler selbst einen Ausweg. Nachgiebigkeit 
und Eigensinn vereint in dem Bestreben, die Führung in der 
Angelegenheit für sich zu gewinnen, liessen sie dem Zürcher 
Entwurf einen eignen gegenüberstellen, Duries Freunden da- 
bei die Wahl freigebend, ihn anzunehmen und damit eine 
gemeinsame Erklärung zu ermöglichen oder ihn abzulehnen 
und damit sie zu zwingen, bei ihrem ersten Gutachten stelien 
zu bleiben, 

Ihr Entwurf kürzte' stark an dem ersten Teil der Zürcher 
Erklärung, wo Stucki — vielleicht zu lange — bei den Be- 
ziehungen der Schweiz zu England und der Sendung Duries 
durch die englische Kirche verweilt hatte, und hielt sich 
dann im wesentlichen an das Gutachten vom 16. Oktober, 
indem es den ,„scopus“ gimstig, die „media‘“ kritisch beur- 
teilte. Einen erfreulichen Fortschritt aber bedeutete es, wenn 
er mit den Worten schloss: „Ad haee et alia omnia Paeis 
consilia et media qua licet qua decet amplectenda uti nos 
propensissimos esse sincere profitemur, ita etiam aliis eadem 
quam possumus studiosissime commendamus omnibusque, qui 
ibidem affecti erunt, operam et studium nostrum addietissi- 
mum et coniunetissimum religiose spondemus et pollicemur; 


idque tum propter rei in sese speetatae excellentiam tum 


imprimis propter Divinae Majestatis reverentiam.“ War nun 
(lies Versprechen an dem Massstab der Kritik gemessen, die 


man an dem Empfehlungsschreiben für Durie geübt hatte, 


auch noch so eng zu fassen und zeigte sich trotz desselben 


1) Buxtorf im Namen des Kirchenrats an den Magistrat. 25. März 
1655. Ba. St. A. Kirchenakten A. 11. 
2) Der Basler Rat nach Zürich. 28. März 1655. 7.8St.A. E. II457a. 
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| die Haltung der Basler noch so berechnend kühl,!) die Er- 
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_ klärung bedeutete doch ein Entgegenkommen, einerlei, durch 
welche Beweggründe sie veranlasst worden war.?) 

Und als Mittel zur endlichen Verständigung fassten sie 
auch die Zürcher auf, trotzdem sie sich sagen mussten, dass 
sie Durie längst nicht gerecht werde.?) Peinlich musste 

Ihnen freilich sein, dass sie nun diesem, der doch ihren ersten 
Entwurf gesehen, das Gutachten in der Basler Umgestaltung 
vorlegen mussten. Doch Duraeus erfasste die Lage sofort 
und riet selbst zur Annahme. „Cogitanti mihi de seripto a 
Dominis Basileensibus ad vos transmisso ....... venit in 
mentem meum decere candorem et aequanimitatem christianam 
‚petere a Vestris Reverentijs, ut illis hae in parte gratificari 
et cedere velitis, ne ulla amplius inter vos et illos super hac 


1) Am 30. März noch schrieb Buxtorf im Namen des Kirchenrats 
an die Zürcher Theologen (0. Z.St.A. E.II457a): „Neseimus quid a 
nobis hactenus fuerit praetermissum vel quid ulterius a nobis requiratur, 
nec videmus ex Theologorum Anglorum literis quarum copiam ante haec 
transmisistis nos magis quam omnes alios ab ipsis invitari: Helveticarum 
Eeclesiarum in illis nulla mentio...... Vix putamus tamen Amplissimum 
nostrum Magistratum in talem conjunctionem consensurum, nec certe 
nos id ei suadere possemus ob multas ponderosas rationes.* 

Unter demselben Datum schrieb er an Stucki (Z2.St.B. Th. Hott. 
F. 64. 169): „quam facile fieri posset, ut in humeris nostris solis onus 
istud recumberet, sub quo nobis vel succumbendum vel eum ludibrio 
publico illud abjieiendum esset .... Tutius semper est intra .eos ter- 
minos se continere ut nobis liberum sit vel in iis subsistere vel ulterius 
progredi. Si in ullo negotio m hoc certe cum simplieitate columbina 
prudentia serpentina sed Christiana tamen conjungenda.“ 

2) Eigentümlich ist das Verhalten des Basler Rates. Nachdem 
schon am 25. März der Kirchenrat seinen Entwurf des Iudiciums an ihn 
eingereicht, auch beschlossen war, nach Zürich davon Mitteilung zu 
machen, (Ba.St. A. Missive v. 28. März) unterblieb es. Vielmehr betonte 
das Schreiben nach Zürich vom 28. März das Festhalten seiner Theo- 
logen an ihrem alten Standpunkt, und erst der Privatbrief Buxtorfs an 
Stucki (s’ o. Anm. 1) brachte die Nachricht nach Zürich. Hatte etwa der 
Basler Rat, missmutig durch den. ganzen Handel, ein Interesse daran, 
den Konflikt bestehen zu lassen? (s. auch die Verabschiedung Duries in 
Basel S. 99). 

3) Stucki an Ulrich. (Z.St.A. E.II457b. 165 ohne Datum). „Wir 
findend, dass in der Basslerischen forma zwar die substanz des all- 
gemeinen judieij behalten, aber gegen des Herrn Duraei person vnd den 
Englischen Kirchen vnd Academien kein respect oder vertrawliche 
affeetion erzeigt wirt, inmassen sy auch seinen ehrentitel, dass er der 
Kirchen vnd Academien in Engelland Ablegaten seyn sölle, ausslassend, 
vnd ihm imputierend, dass er nit gestendig ist, als wan er die, media 
die er fürschleget auff ein mahl exequieren wolte, das aber vnmöglich 
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re sit contestatio; nollem enim mei causa ullos gliseere inter 
vos affeetuum motus qui facile ex ulteriori super hace re 
disputatione animorum alienationes aliaque incommoda pro- 
ducere possent,‘“ sehrieb er an Ulrich darüber. ‘) Der Zürcher 
Kirchenrat nahm es daher an mit den von Durie gemachten 
Verbesserungen, deren Billigung er seitens der Basler erhoffte. 
Weitere Verhandlungen unterblieben, man war ihrer auf beiden 
Seiten müde.) Die Angelegenheit galt für erledigt. 





Absehnitt. 


Der Abschluss der Wirksamkeit Duries 
in der Schweiz. 3 








Kapitel 15. 
Duries Vorbereitungen für die Zukunft seines Werkes. 


Um Durie in keiner Weise zu kränken oder einzuschüchtern, 
hatte man es auf Ulrichs Anordnung vermieden, ihm die sämt- 
lichen Schreiben der Basler zu zeigen, als er nach der Aarauer 
Tagung mit Hummel nach Zürich kam. Mit der alten Herz- 
lichkeit nahm man beide auf.. Nachdem dann Hummel mit 
einem Festmahl auf der Chorherrenstube verabschiedet worden 
war, begann Duraeus den Aarauer Anregungen nachzugehn, 
les denen er besonders Schneebergers Vorschlag bei näherer 
Ueberlegung für äusserst wertvoll ansehen musste.) Er wandte 


vnd ihm nit in sinn kommen, mit welchem grund sy gleichwohl sein 
‘sachen vernichtend. findend gleichwol nit rahtsam vns von ihnen zu 
sündern, verhoffend es werde ihnen .nit zu wider sein, dass gleich wie 
sy das vnsrige libere vermindered, wir das ihrige libere vermehrind.“ 

1) 0. v. 6. April 1655. Z.St.A. E.11457 e. 261. 

2) Buxtorf an Hottinger. 1. April 1655 (O0. Z.St.B. Th. Hott. 
F. 51. 334). „Dixi D.D. Deputatis Ampliss. Magistratus nostri, si hae 
eonsultationes Duraeanae ita porro sint econtinuandae, eolleeium aliquod 
peculiare esse ipsis instituendum et eligendos aliquot qui a caeteris 
oceupationibus liberi huic rei vacent.“ 

3) Am 24. März schreibt er darüber an die Berner Theologen 
(A. Be.St.A. K.A. Bd. 16): „divino quodam monitu hanc propositionem 
a viro pio et prudentissimo factam esse.“ 
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sich daher an den Schultheiss Anton von Grafenried in Bern 
_ mit einer Abhandlung, die deutlich machen sollte, aus welchen 
Gründen ihm die Begleitung Hummels nach England erwünscht 
sei.!) Dreierlei betonte er: 
1. Sie ist notwendig im Interesse der „religiösen Korre- 
- spondenz,“ die von England den Schweizer Kirchen angetragen 
ist und die zur Vermittlung einzelner begabter Leute bedarf. 
Beispiel dafür ist ihm die Sendung des Paulus und Barnabas 
zum Apostelkonzil. 
| 2. Der Protektor wird diese Sendung gerade jetzt als 
- Antwort auf seine Veranstaltungen sehr günstig aufnehmen 
und sich dadurch bestimmen lassen, sein dauerndes Interesse 
den evangelischen Schweizern und ihren Glaubensgenossen in 
den Nachbargebieten zuzuwenden.?) 
8. Die Sendung bedeutet eine Förderung für das Unions- 
werk, denn der Beweis der Mitarbeit, den die führenden refor- 
- mierten Kirchen damit geben, wird das Misstrauen gegen dasganze 
- Unternehmen zum Schweigen bringen; die Schweiz ist ferner 
- dadurch in den Stand gesetzt, die Stimmung der andern Kirchen 
zu erkunden und etwaige Anregungen zugeben. Auch wird damit 
- ein frischer Anfang gemacht, ein gutes Vorbild gegeben und 
das endliche Zustandekommen des Werkes wesentlich er- 
- leiehtert. 

Hummel selbst erklärte sich bereit mitzugehn, auch seine 
Hausfrau hatte schon „nolenter volenter consentiert.“ Aber 
‚der Rat, an den der Schultheiss Duries Gesuch weitergegeben 
hatte, zögerte mit dem Entscheid. Wenngleich er nichts Schwer- 
wiegendes dagegen einzuwenden hatte — der Bürgermeister 

' Dachselhofer befürwortete es sogar — so widersetzten sich 
umsomehr die Berner Pfarrer: „Die fratres aber alhier,“ so 
berichtet Hummel,?) „vss forcht [dass] ihnen beschwerde vffallen 
würde, insonderheit Abraham Delosia, der mir disess im 
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1) 0. v. 7. März. 1655. Be.St.A: K.A. Bd. 16. 

Der Titel der Abhandlung war: „Les considerations pour lequelles 
il est a desirer que Mönsieur Hummel puisse est|re] persuade et induit a 

 vouloir accompagner Monsieur Dure en son retour vers Angleterre.“ 

2) Hierbei wies Duraeus auf die materiellen Vorteile für in England 
studierende Schweizer Theologen hin, da er hoffte, „man würde die 
4 stipendia, die der König vor diesem usgerichtet, wider in dass werck 
stellen.“ (Selbstbiographie Hummels Be.St.A. K.A. Bd. 34), vgl. auch 
Hubler, a. a. ©. in Nippolds Berner Beiträgen S. 312. 

3) Selbstbiographie Hummels. Be.St.A. K.A. Bd. 34. 
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höchsten grad misgonnet, hat dawider fulminirt, alss es für 


myne gn. Herren kommen, war dies ihr usspruch, man heige 
mich hier zu gebruchen, die herrn von Zürch und Basel haben 
mehr geistliche alss*hier, sie sollen von orthen senden.“ 

Als nun die Antwort des Rates ausblieb, wandte sich 
Duraeus arglos an die Geistlichen mit der Bitte, sein Gesuch 
zu unterstützen.!) Naturgemäss kam er hier an die schlechteste 
Adresse, denn unter dem Einfluss jener lehnte der Rat seine 
Eingabe höflich aber bestimmt ab.?2) Vielleicht hatte der Pfarrer 
Delosea, den Hummel nicht nur als seinen, „sondern alless 
guten adversarius“ bezeichnet, in seiner Eifersucht direkt gegen 
Duraeus gehetzt; jedenfalls finden wir ihn im Jahre 1665 als 
unversöhnlichen Gegner Duries in Bern wieder.?) 

Damit war diese Aussicht für den Schotten hingefallen. 
Umsomehr musste er nun bestrebt sein, auf einem andern 
Wege seine Sache zu fördern. Und sicherlich war es schon 
sein persönlicher Einfluss auf die führenden Personen in Zürich 
gewesen, der diese veranlasst hatte, über den Beschluss der 
Aarauer Tagung hinauszugehn und Entwürfe von Empfehlungs- 
schreiben an die deutschen Fürsten den übrigen Städten vor- 
zulegen. Wie sich Basel dazu stellte, wurde oben erwähnt?) 
Bern und Schaffhausen dagegen erklärten sie für „gar wol 


1) 0. v. 24. März 1655. Be.St.A. K.A. Bd. 16. 

2) Missive vom .2. April 1655. Be.St.A. Der Rat schrieb: „Wir 
sind aber gans versicheret vnd bester hoffnung der Here, wie derselbe 
das vnderhabende gar gottselige werk fürsichtig vndt wol angefangen, 


vndt bissher rühmlich eontinuirt, selbiges auch noch fürbas seinem hohen. 


verstand erudition vndt dexteritet nach mit bestem fortsetzen werde; 
wo fehr[n] aber der Here nochmalen vermeinen wurde, dass Ime einiche 
tugendtliche persohn vss diesen landen zugeben werden solte, werdend 
diejenigen, so Ime soliches eingerathen, vnd für nothwendig haltend, 
die beste vnd anderwärtige anweisung vndt verleitung zegeben gar wol 
wüssen.“ 

3) Be.St.A. K.A.. Bd. 16. 

Der Berner Pfarrer Le Clere dagegen bewahrte Durie ein freund- 
liches Andenken. Noch am 3. Juni 1655 ‚schrieb er an Ulrich (Z. St.A. 
E.I1457 ec. 237). „Je prie le grand Dieu qu’il le couvre de sa puissante 
protection et Jui donne un fauorable acces vers tous ceux ausquels il 
s’adressera pour son but .... Je honore extremement ce grand per- 
sonnage et me tien|s] glorieux de son amitie.“ 

Hummel holte sich in der Folgezeit bei Duraeus Rat in der 
Frage, ob eine einmalige aspersio bei der Taufe, wie sie Berner Pfarrer 
zu üben begannen, recht sei. Vgl. Duries weitherzige Antwort an 
Hummel 26. April 1655 0. Be.St.A. K.A. Bd. 34, 

4) 8. oben 8.89. 
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auffgesetzt“ und stimmten zu®), und auf Grund dessen hatte 
‚ man, wie es scheint, die Kritik Basels ignoriert. Am 8. April 
lag der Entwurf des Schreibens an die Kurfürsten von Bran- 
denburg und von der Pfalz und an den Landgrafen von Hessen 
fertig vor.?) Nach dem Hauptwortlaut ihm gleich schloss sich 
daran die Empfehlung an den Pfalzgrafen von Zweibrücken.?) 
Geschickt wussten die Zürcher jeden einzelnen Fürsten daran 
zu erinnern, dass er sich gewissermassen schon dem Werke 
verpflichtet: Der Brandenburger durch Teilnahme seiner Theo- 
logen am Leipziger Gespräch von 1631, aus gleichem Grund 
der Landgraf von Hessen und beide zusammen mit dem Pfälzer 
Kurfürsten durch Mitwirkung bei der Frankfurter Tagung im 
Jahre 1634, Unter der Versicherung, dass es zur Förderung 
des Werkes an ihrem „besten Willen nimmermehr ermangeln“ 
solle, bitten sie die Fürsten, „an Ihrem hohem Orth dasselbig 
auch weyter in bester recommendation zehalten, vnd es ver- 
mittelst Dero vilgültiger. ynlag auch anderer orthen mit kreff- 
tigem nachtrukh fortsetzen zehelfen.“ 

‘ Acht Tage darauf wurde Duraeus das Iudicium der 
Schweizer Kirchen ausgehändigt,*) unterschrieben von Ulrich, 
und endlich am 21. April die Declaratio der Evangelischen 
Kantone.’) Sie sowohl als auch das von Zürich im Namen 
der Eidgenossen verfasste Antwortschreiben an Cromwell®) 
bezeugten die Bereitwilligkeit der Schweiz mit aller Kraft 
das Unionswerk zu fördern. 


Kapitel 16. 


Die Fürsorge der Schweizer für die evangelische Sache 
und für Duries persönliche Sicherheit. 


Wie sich schon in den Verhandlungen der Zürcher mit 
den Baslern gezeigt, lagen dem Eintreten der Schweizer für 
die unter Cromwells Führung eingeleitete Union neben reli- 


1) Bern an Zürich. 21. März 1655; Schaffhausen an Zürich. 24. März 
1655. Z.St.A. Akten Grossbritannien A. 222. 1. 

8, 2.St.A. Akten Grossbritannien A. 222.1. ? 

3) Vgl. das dem Wortlaut nach gleiche Schreiben der Schweizer 
Kantone vom 11. Aug. 1655 an Johann Casimir von Anhalt; abgedruckt 
bei Beckmann, J. Chr., Historie des Fürstenthums Anhalt. Zerbst 1710. 
P. VI. S. 157. 

4) Gessel, a.a.0. O. p. 770 ff. 

5) Gessel, a. a. 0. I. p. 773 ff. h 

6). A. datiert 28. April 1655. Z.St.A. Akten Grossbritannien A.222.1, 
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giösen auch politische Erwägungen zu grunde. Die evan 
gelischen Eidgenossen, innerhalb der Heimat und ringsum 


an ihren Grenzen bedroht von der katholischen Partei, mussten 


es als Lebensfrage Yür den Protestantismus ansehen, sich 


zusammenzuschliessen zu einer starken Macht. Dazu bot 
Cromwell jetzt die Hand, und sie schlugen ein. Schon die 
Ereignisse am Ende des. Januar gaben ihnen Recht.!) Ge- 
bieterisch forderte das rücksichtslose Vorgehn des Herzogs 


von Savoyen gegen die Waldenser in den Piemontesischen 


Tälern ein Eintreten der evangelischen Brüder für sie, und 
auf der Aarauer Tagung im Februar ersuchten die reformierten 
Kantone bereits Durie, durch Pells Vermittlung die Fürsprache 
des Protektors für die bedrängten Glaubensgenossen zu er- 
bitten.) Noch wichtiger musste ihnen nun die Verbindung 
mit Cromwell erscheinen, als die Kunde von den Metzeleien 
der Apriltage über Genf in die Schweiz gelangte. Von diesen 
Verhältnissen beeinflusst ist daher auch — wenn nicht mehr 
die Abfassung selbst, so doch — die Stimmung zu denken, 


aus der heraus man Duraeus und seinem mächtigen Beschützer 


die oben angeführten Beweise des Vertrauens gab. 
Die durch die Piemontesischen Ereignisse hervorgerufene 
Aufregung liess aber die Zürcher zugleich für das Leben ihres 


englischen Freundes fürchten, zumal im Blick auf seine bevor- 


stehende Abreise. Ihn, der ihnen in erster Linie berufen 
schien, den Damm gegen die vordringende Macht Roms auf- 
richten zu helfen, sahen sie überall von dem Hass der Katho- 
liken in und ausser der Schweiz verfolgt. Und allerdings 
war schon das Gerücht von Duries Staatsgefährlichkeit bis 
nach Wien gedrungen, und dieser erhielt durch seinen Freund 
Amos Comenius die Warnung, sich ver etwaigen Anschlägen 


des Kaisers in Acht zu nehmen.°) Die Erinnerung daran und 


damit die Sorge um des Schotten persönliche Sicherheit wurde 
aufs neue durch folgendes Ereignis geweckt. 

Durch Zürich reiste am 5. Mai ein früherer Franziskaner- 
mönch Thomas de Landres, ein geborener Ire, aus Villars in 
Piemont kommend. Er gab an, zum evangelischen Glauben 


1) Historische Zeitschrift, herausgeg. von H. v. Sybel. Bd. 40 8. 78 ff. 

2) Eidgenössische Abschiede VI. tL, 8. 240. 

3) Duraeus an Ulrich. 15. Aug. 1654. 0. 2.8t.A. E.II457b. 154. 
„’on me mande de Pologne que Vempereur a eu. notice de moy et quil 
auroit dit que ie suis un de ses ennemis iurez. Monsieur Comenius me 
mande ceci et me prie d’avoir esgard a moi mesme.“ 





s Doc 
Lage ee Fa Zu a nd nn 


Et 


ua 


[4 


Zweiter Teil, Duries Unionstätigkeit in der Schweiz. 97 
übertreten zu wollen und überreichte eine Bittschrift an Duraeus. 
Mit einem Zehrpfennig von „zwo guldin vs der colleet“ wurde 
er entlassen.) Kaum aber war er abgereist, als aus Genf über 
Lausanne und Bern eine Nachricht eintraf, die vor ihm warnte. 
Dass er aus Piemont kam, erweckte den Verdacht, er habe 
sich an den Grausamkeiten gegen die Waldenser beteiligt, 
seine Zuneigung zur evangelischen Kirche schien darum wohl- 
berechnete Verstellung, ‚sein mehrfach geäusserter Wunsch, 
Duraeus sehn zu wollen, sowie die von ihm erbetene Empfehlung 
an Cromwell erweckten den Argwohn, er führe, gegen den 
Schotten etwas im Schilde. Dazu wirkte sein Ausseres ab- 
stossend, und sein Auftreten vor der Venerable Compagnie war 
anmassend. War dies alles in Genf nur eine Kette von Ver- 
mutungen, so wurde es schon in Bern zur Gewissheit, dass 
der Ire „nit allein emissarius (seil: der congregatio de pro- 
paganda fide) sondern auch dess vorhabens sei, Herrn Duraeum 
mit list umb das leben zu bringen.) Ja, in Zürich fürchtete 
‘ man sogar einen Anschlag auf Cromwell selbst. Man wies 
daher die Basler an, Thomas de Landres dort festzuhalten, 
und Duraeus sandte eine Warnung an den Staatssekretär 
Thurloe.°) Der Basler Unterschreiber freilich musste bald be- 
richten, dass man den Iren überhaupt nicht gesehen habe, 
und auch das Attentat gegen Cromwell erwies sich in der 
Folge als übertreibende Vermutung. Doch war es ein Anlass 
für die Zürcher, alle Vorsicht zu gebrauchen, um Duries Person 
und Arbeit für die Zukunft nach Kräften vor allen von seiten 
Roms drohenden Gefahren zu schützen. Zu diesem Zwecke 
verabredete man eine Geheimschrift. Durie nannte sich künftig 
- in seinen Briefen Hartholtz oder Robertson und berichtete von 
seiner Arbeit als von einem Handel. Ja, der Ersatz aller 
Namen durch Buchstaben machte das Mittel zu einem so 
sichern, dass Duraeus selbst auf seiner Weiterreise ein Brief 
_ vorläufig unlesbar blieb, da er den „Schlüssel“ dazu nicht 
zur Hand hatte.) 


1) Z.St.A. Manual des Unterschreibers. 5. Mai 1655. 

2) Lüthard an General von Erlach. 5. Mai 1655. OÖ. Z.St.A. 
Akten Grossbritannien A. 222.1. 

3) 0. 30. April 1655. Brit. Museum Add. Msc. 4279 fol. 14. 

4) Ulrichs Fürsorge, die in den von Duraeus einlaufenden 
Briefen für die Buchstaben die Namen einsetzte, hat uns die Entzifferung 
möglich gemacht. Als Beispiel seien einige Zeilen aus einem Brief 
an Ulrich vom 30. Juni 1655 angeführt. 0. Z.St.A. E.II457c. 378. 
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Kapitel 17. 


Duries Scheiden von der Schweiz. 

Duries Arbeit in Zürich war getan. Als letztes Schrift- 
stück händigte ihm Wie dortige Geistlichkeit ein Dankschreiben 
an die englischen Theologen für seine Sendung aus, und es 
ist ein Beweis ihres bis zuletzt lebhaften Interesses an seinem 
Werk, wenn sie schreiben: „de viro illo quem magno iudicio 


ad res gerendas tam salutares authorastis, ad nos potissimum 


ablegato gratias debemus ingentes. Vestro enim nomine et 
irenicam suam Spartam fideliter administravit et multis etiam 
privatim, immo universis nostrae patriae prudentibus suis 
consiliis multum profuit. Indefessi eius labores applausum 
merentur Apostolicum quod non sint inanes in Domino*.?) 
Duraeus hatte seine Abreise auf den 14. Mai festgesetzt, 
aber um Stockars willen, der ihn noch zu sprechen wünschte, 
verschob er sie bis zum achtzehnten. Noch sah er die gemein- 
same Erklärung der Schweizer Kirchen über seinen Vorschlag 
einer „religiösen Korrespondenz“ und über die Sätze von 


Upsala von Stuckis Hand vorbereitet;?) noch sah er die 
Zürcher Kirche sich zu der bevorstehenden Synode rüsten, 


auf der wieder Stucki den Nachweis versuchte, dass. 
auch in den im Leipziger Gespräch streitig gebliebenen 





N EL PER 


Ci ur 


al A u © 


Punkten eine Kinigung möglich sei.?) Endlich nahm er Ab- 3 


schied von den „hohen heubtern“ bei Gelegenheit eines von 
diesen gegebenen Mahles, zu dem auch seine besten Freunde, 
Ulrich, Stucki und Hottinger, geladen waren. Vom Kirchen- 


„Le plus vieux marchand d’U est enfin resolu de debiter les 
marchandises qu’on auoit mis entre ses mains; .... mes marchandises 
se debitent iey a mon souhait: Monsieur Royer le Pere il est expert au 
traffie et diligent .... 

Unter den am häufigsten vorkommenden Buchstaben bedeutet LL: 
Buxtorf, ff: Ulrich, aaa: Cromwell, B: Heidelberg, P: England, J: Basel, 
U: Genf, R: Frankreich, A: Zürich u. s. f. 

1) A. v. 28. April 1655. Z.St.A. Akten Grossbritannien A. 222. 1. 

2) Entwurf 2.St.B. Th. Hott. F. 64. 39, 

3) Im Druck unter dem Titel: „Consideratio seria quaestionum de 
quibus in colloquio Lipsiaco, Mense Martio, Anno 1631 inter Theologos 
Saxonicos, Brandenburgicum et Hassiacos instituto non convenerat: pacis 
ecclesiasticae bonis omnibus commendandae causa: publiea svlntnosı 
subjecta a Joh. Rodolpho Stuckio. S. Theologiae Professore: Respondente 
Johanne Myllero, Verbi Dei Ministro: Assumente Joh. Jacobo Albertino, 
S. Theologiae studioso: postridie Synodi vernae, loco horisque solitis 
Anno MDCLV.* Z.St.A. E.11457b. 
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rat bat er sich als Amanuensis den jungen Kandidaten Johann 
_ Rudolf Suter, den Sohn: des inzwischen verstorbenen Pfarrers 
Johann Kaspar Suter aus. Grössere Ehrungen lehnte er ab, 

um die begonnene Synode nicht zu stören, vielleicht auch um 
alles Aufsehen und damit die Gelegenheit zum Auskundschaften . 


seitens der katholischen Partei zu vermeiden. Am Morgen 


des achtzehnten Mai „gieng er in stille vss der Engelburg,“ 
vor der Stadt stieg er zu Pferde zum Ritt nach Basel. „Es 
war grad ein Jahr, dass er war alhier ankommen,“ schrieb 
Ulrich mit roter Tinte in die Kirchenakten, um dann fort- 
zufahren „vnd fiel mir zugleich auch ‚in die meditation über 
den OXXXIX psalmen, Gott erhalte diss sin Friedens- 
Instrument mit groser gnade.‘) 

Duries Tätigkeit in der Schweiz war mit der Abreise 
von Zürich im wesentlichen abgeschlossen. Basel besuchte 
er noch auf der Durchreise „um dort Lebewohl zu sagen,“ 


' zugleich aber auch, um alle Verstimmungen und Missverständ- 


nisse für Gegenwart und Zukunft zu beseitigen. Ueber Brugg 
langte er am Abend des 19. Mai dort an.?) Drei Tage darauf 
suchte er bei dem Oberstzunftmeister Burkhardt, der zur Zeit 
Wettstein im Bürgermeisteramte vertrat, die Erlaubnis zu 
Besprechungen mit dem Kirchenrat nach und bat um Aus- 
händigung eines Antwortschreibens an Cromwell, äusserte aber 
ausdrücklich den Wunsch, man möchte von seiner Anwesen- 
heit keinerlei Aufhebens machen.?) Die Besprechungen mit 


1) Z.St.A. E.I1457c. 259. 

David Ancillon, Pfarrer in Metz, schreibt in seiner „melange 
eritique de literature“ Basel 1698. p. 245. von dem Besuch Duries in 
Metz (April 1662) „Il se louoit fort de la Charite de Messieurs de Zurich 
qui luy auoient fourni de grandes sommes d’argent pour faire ses voyages 


‚et pour suppleer a ce quil falloit au de l& de ce que le Proteeteur luy 
faisoit donner.“ Von diesen Geldunterstützungen wissen die Zürcher 


Akten nichts. Es müsste denn die Bezahlung des Kostgeldes für D. 
damit gemeint sein. Anderenfalls wäre es denkbar, dass Ancillon spätere 


- Mitteilungen Duries über Geldunterstützungen seitens der vier Haupt- 


orte — im Jahre 1662 erhielt D. von Zürich ein Viaticum von 15 Ducaten 
(Z.St.A. Man. des Ratsschreibers v. 29. Nov. 1662) — zurückdatiert in 
die Zeit seines Besuches in Metz. 

2) Suter an Ulrich. 30. Mai 1655. (0. Z.St.A. E.457c. 264) „D 
19. Maii circa vesperam cum Vener. nostro Sene ex Divini Numinis benig- 
nitate salvi et incolumes huc appulimus.“ Die Angabe des Basler Rats- 
protokolls (s. Ochs, a. a. ©. S. 50) ist ein Irrtum. 

3) „Brevis Narratio® ete. (s. 0. 8. 47). 

„petii non vellent ullum mei publicum habere receptum, sed in 


 oceulto esse permitterent propter causas, quas allegabam, donec cum 
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den Theologen schienen diesmal mehr Aussicht zu bieten. 
Buxtorf hatte sich mit den Aenderungen der Zürcher an seiner 
Vorlage des allgemeinen Iudieiums zufrieden gegeben, freilich 
mehr darum, weil er der Verhandlungen müde war, als weil 
er plötzlich zu Duries Werk eine grundsätzlich andere Stellung 
eingenommen hätte.!) Doch kam er diesem einigermassen 
freundlich entgegen und gab ihm Gelegenheit, am 4. Juni 
vor dem gesamten Kapitel sein Anliegen vorzutragen. Die 
Geistlichen hielten sich in der Entgegnung zurück. Schon 


dass er keinen direkten Widerspruch fand, ermutigte Durie, 


und der günstige Eindruck steigerte sich ihm bei Gelegenheit 
einer Einladung seitens des Kirchenrats und im persönlichen 
Verkehr während der folgenden Tage. Vielleicht hatte auch 
die Waldenser-Angelegenheit heilsam auf die Basler Theologen 
gewirkt und seine Person ihnen wichtiger werden lassen. 
Aber sicherlich liegt seitens des Schotten eine Ueberschätzung 
der ihm entgegengebrachten Freundlichkeit vor, die um so 
näher lag, als er nach dem Vorangegangenen befürchtete, 
überhaupt eine Abweisung zu erfahren. Die Pflichten der 
Höflichkeit verletzte Basel nie, und sie vermochte wohl auch 
wärmere Töne zu treffen. Aber die Grundstimmung des 
Kirchenrats blieb skeptisch und ablehnend.?) 

Und nicht anders stand der Rat. Ihm hatte die Duriesche 
Angelegenheit schon soviel Schwierigkeiten und Unannehmlich- 
keiten gebracht, dass er diesem zwar die Erlaubnis zum 
Verkehr mit den Theologen gab, aber schon in derselben 
Sitzung beschloss,?) „ihn aufs baldigste so immer möglich ab- 
zufertigen, und wan’s nicht lange währet, das Kostgeld für 
ihn zu bezahlen.“ Damit liess sich wohl vereinigen, dass 
man ihm die erbetene Antwort an Cromwell in einer freund- 


lichen — allerdings unverbindlichen — Form einhändigte.t) 


Ministerio et Theologis suis, quae adhuc residua erant, absolvissem, ut 
tum acceptis, quae ihi ad nostros daturi erant, mandatis aut literis, 


latenter abire possem propter causam devitandarum in via insidiarum.* 


1) Buxtorf an Hottinger. 25. April 1655. O0. Z.St.B. Th. Hott. 
F. 51. 332. 

2) Buxtorf an Stucki. 23. Mai 1655. 0. Z.St.B. Th. Hott. F. 64.61. 

3) Basler Ratsprotokoll. 23. Mai 1655. Ba.St.A., s. auch Ochs, 
a.a.0. VI. S. 50. 

Laut Wochenausgabenbuch (Ba. St. A. Finanzakten G) zahlte der 
Rat dem V.D.M. Albert, Beck an Kostgeld für Duraeus 96 Pfd. 16 Schill., 
eine erstaunlich hohe Summe für den kurzen Aufenthalt. 

4) Ba.St. A. Missive vom 30. Mai 1655. 
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Duraeus schied von Basel mit guten Hoffnungen. Zwar 

hatte man ihm über die „,conditiones suecicae“ und die 
„eorrespondentia religiosa“ keine Erklärungen abgegeben, 
aber man versprach sie für die Zukunft. Gerade in diesem 
Punkte freilich sollte er erkennen, wie sehr er sich in 
seinem Vertrauen auf die Basler getäuscht hatte,, denn nach- 
dem sie ihn lange genug hingehalten, lehnten sie es endlich 
'rundweg ab, dazu Stellung zu nehmen.!) 
Der erste Kreis der Durieschen Wirksamkeit: war hiermit 
abgeschlossen. Was hatte er mit seiner einjährigen Tätigkeit 
in der Schweiz erreicht? Wenn wir das Ganze seiner Arbeit 
ins Auge fassen, viel: „all beeing set right and in Switzer- 
land so as I did wish“ so charakterisiert er selbst kurz seine 
Erfolge.?) Die gesamte evangelische Schweiz hatte sich bereit 
erklärt, an dem Unionswerke mitzuarbeiten,?) und Anregungen 
zur Teilnahme daran waren von ihr an die Kirchen Frankreichs 
und an die hervorragenden reformierten Stände Deutschlands 
gegeben,*) ja, schon trugen Schweizer Studenten die Nachricht 
von Duries Unternehmung und seine Gedanken über die 
Grenzen der Schweiz hinaus.) 


1) D. an Hottinger. 30. Aug. 1655. O0. Z.St.B. Th. Hott. F. 79. 448. 
„[Basileenses] remoram aliorum consilijs et alacritati injcere videntur, ut 
mihi iam manifestius videtur quam antea ex Responso quod a Domino 
Doectore Buxtorfio accepi de Postulatis Sueteieis et CorrespondentiaReligiosa: 
nam se nolunt in ijs rebus aperire, sed alios prius audire velle se decla- 
rant. attamen promittunt se ab aliorum sensu non facile recessuros“. 
Das bedeutete aber, wenn man den Optimismus Duries und die Höflich- 
keit der Basler in Abzug bringt, eine völlige Ablehnung. Ohne Erfolg 
blieb auch eine nochmalige private Bitte Duries um die gewünschten 
ErklärungenW ettstein gegenüber. 22. Dec. 1655. A. Z.St.A. E.11 457 ce. 336. 

Vgl. auch D. an Ulrich. 7. Sept. 1657. O0. Z.St.A. E.II 454. 401. 
„quant a J qui desespere de tout, ie croy qu’ils sont enclins a se couvrir 
d’un tel pretexte pour n’estre pas engagez a suivre nos traces“. 

2) Duraeus an Thurloe, Hanau 18. Juni 1655. 0. Brit. Mus. 
Add. Msc. 4365. fol. 235. 

3) Auch Mülhausen im Elsass äusserte sich noch ausser der I 
nahme an dem allgemeinen Iudieium zustimmend am 16. Juni 1655; 
Gessel, a. a. 0. II. p. 798. 

4) Freudig beckliskte der hochbetagte Professor Pierre du Moulin 
in Sedan in einem Brief an den Pfarrer Paul Ferry in Metz, Duries 
späteren Freund, sein Beginnen: (A. Z.8t.A. E. 11457 b. 145 £) 

„Quant & Monsieur Duraeus son zele est sainet et louable et Je 
suis de ceux qui prient Dieu pour le succes d’une si saincte entreprise“. 

5) Der hochbedeutende Valentin Heider in der freien Reichsstadt 
Lindau (A.D.B. Bd. 11. S. 304) wurde von solchen „durchgehenden 
studiosis* von neuem angeregt. S. seinen Briefwechsel mit Ulrich. 
2.St.A. E.I1457c. 385—39. 
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Freilich, Duraeus hatte seine Erfolge errungen durch 
Cromwells Ansehn, und mit seinem Scheiden aus der Schweiz 
verliess er auch den Einflussbereich dieses Mannes. Aller- 
dings hatte er sich füreine unmittelbar änschliessende längere 
Wirksamkeit in Deutschland erst in den letzten Tagen ent- 
schieden. Noch in seiner Eingabe an den Berner Rat nimmt 
er drei Monate für die Abwesenheit Hummels an, wenn er 


ihn nach England begleite, eine Zeit, die ein ausgedehnteres 


Wirken auf deutschem Gebiet nicht zulässt. Doch mag er 
unter dem günstigen Eindruck der Empfehlungen seitens der 
Schweizer Kantone an die deutschen Fürsten seinen Entschluss 
geändert haben. Gestützt auf jene und die eben errungenen 
Erfolge, die seine Hoffnung aufs neue beflügelt hatten, schritt 
er jetzt zu dem. Versuche, die übrigen reformierten Kirchen 


deutscher Zunge für den Gedanken der Union zu gewinnen, 
um dadurch die ersehnte und notwendige Einstimmigkeit der 


reformierten Partei zu erreichen. 
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iv. Suncadr 


Lebenslauf. 


Am 15. November 1877 bin ich, Karl Brauer, als Sohn des 
Pfarrers Heinrich Brauer zu Fambach im Kreise Schmalkalden geboren. 
Ich besuchte das Gymnasium zu Eisenach und studierte sodann an den 
Universitäten Erlangen, Greifswald und Marburg Theologie. 

Vorlesungen hörte ich bei den Herren Professoren Class, Ewald, 
Falekenberg, Köhler, Kolde, Müller, Sellin, Zahn, Öremer, 
Haussleiter, von Nathusius, Pyl, Schmitt, Schultze, 
Achelis, Graf Baudissin, Bauer, Herrmann, Jülicher, 
Kühnemann, Mirbt, Rade und Weiss. 

Ihnen allen, besonders aber den theologischen Lehrern meiner 
Heimatsuniversität, bin ich zu stetem Danke verpflichtet. 

Im Sommer 1900 bestand ich die erste theologische Prüfung, im 
Herbst 1902 die zweite. Im Herbst 1903 wurde ich für den kirchlichen 
Hilfsdienst ordiniert. Seit dem 1. Juli 1905 bekleide ich ein selbständiges 
Pfarramt. 
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